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Verehrte Mitglieder,

ich freue mich, Ihnen einen neuen Newsletter vorlegen zu können. Sie erwartet auf 
den nächsten Seiten zunächst ein weiterer Tagungsbeitrag der letztjährigen Sommer-
tagung in Essen. Pavel Himl gebührt Dank für diesen Text und für seine Geduld, denn 
ursprünglich war der Text schon für Newsletter 24 vorgesehen. 

An der Universität Cambridge arbeitet ein Forschungsteam zur Wirtschaftsge-
schichte der Haushalte im deutschen Südwesten vor 1900, insbesondere zu deren 
materiellen Konsum. Das Projekt erforscht, ob kleinstädtische und ländliche Gesell-
schaften eine „Fleißrevolution“ erlebten, was eine wichtige Verbindung zwischen 
der Geschichte der Industrialisierung und der der ländlichen Gesellschaft bedeuten 
könnte. Ich danke Markus Küpker und Janine Maegraith, dass Sie sich der Mühe eines 
Artikels für den Newsletter unterzogen haben. 

Weiterer Dank gebührt den Rezensenten dieses Newsletters, Johann Kirchinger, 
Klaus-J. Lorenzen-Schmidt und Clemens Zimmermann, sowie Gabriele Clemens, die 
an das verstorbene Mitglied Alfred Bauer erinnert.

Vermissen werden Sie in diesem Heft die Rubrik „Online“ mit Tagungsberich-
ten, die den Umfang des Heftes gesprengt hätte. Sie wird im nächsten Heft wieder 
erscheinen.
Dass dennoch auch in diesem Heft wieder etwas für Sie dabei ist, wünscht 
Ihr Johannes Bracht
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Amtstage, Feste, Gericht. 

Tradition und Wandel in den Beziehungen von Obrigkeit 
und Untertanen im frühneuzeitlichen Böhmen

 !"##$%&'()"*+,"$-.+/#012345/#01'0+0*6+
78*698%&:4+!#'6"%5;"0&'0$+81+<=>+0*6+<?>+7'&#&0*6"#)@1

Pavel Himl

Die – nicht nur frühneuzeitliche – Agrargeschichte zeichnet ein interessanter Umstand 

aus: Anhand von Quellen, die überwiegend von außen stehenden Personen stammen, 

A"$%&B()8C)+$8"+$8%&+18)+D"*$%&"* C#0EE"*@F+68"+68"+D"&#&"8)+6"#+A")#"(("*6"*+G"$"22-

schaften ausmachten, die aber oft als machtlos bzw. geschichtsunmächtig oder gar 

-ohnmächtig betrachtet wurden. Umso mehr ruft es Kontroversen hervor, wenn Ange-

hörige dieser Gruppen gewissermaßen aus der anonymen Masse herausgegriffen und 

in den Mittelpunkt eingehender Untersuchungen und Darstellungen gestellt werden. 

Es wurde und es wird dann nach der Repräsentativität solcher „Einzelfälle“ gefragt, 

d.h. nach deren Verhältnis zum vermeintlichen gesellschaftlichen Durchschnitt. 

Einem adligen Herrscher dieselbe Aufmerksamkeit wie einem ländlichen Müller zu 

widmen, gilt dagegen auch ohne soziale Verankerung bzw. Kontextua lisierung sei-

nes Falles als methodologisch einwandfrei und wird nicht hinterfragt. Für eine solch 

ungleiche Behandlung ließen sich zunächst zwei miteinander zusammenhängende 

Gründe anführen: Das individualisierende Interesse, das den Angehörigen bestimmter 

gesellschaftlicher Schichten zuteil wird, wird mit ihrer sozial führenden Rolle gerecht-

fertigt. Auch der Kontext, in dem ihre Handlungen interpretiert werden, ist derjenige 

6"#+ HC#3I"*J+0*6+A"-'**)"*@+G"$%&8%&)"+0*6+10$$+*8%&)+"#$)+&"#'0$C"'#A"8)")+0*6+

1  Dieser Beitrag basiert auf Untersuchungen, die größtenteils bereits veröffentlicht wurden: 
Himl, Pavel: Die ,armben Leüte‘ und die Macht. Die Untertanen der südböhmischen 
Herrschaft ,"$-.+/#012345+/#01'0+8*+KE'**0*C$("26+LM8$%&"*+G"1"8*6"F+NA#8C-"8)+0*6+
Kirche, Stuttgart 2003. Es werden daher nur die Quellen und Literatur zitiert, die in der 
Monographie nicht vorkommen bzw. deren Befunde ergänzen. Für die Korrektur dieses 
Textes danke ich Christian Knoche.
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gewissermaßen geschaffen werden. Gleichzeitig hinterließen sie mehr Texte aus 

eigener Hand, die es ermöglichen, sich deren Handlungsmotiven anzunähern. So 

bündeln sich im gewissen Sinne Macht in der Vergangenheit, gestützt von schriftlicher 

Überlieferung, und heutige „Geschichtsmächtigkeit“. 

Der Geschichtsschreibung der niederen sozialen Gruppen wird zumal vorgewor-

fen, diese Ungleichheit bzw. Ohnmacht zu perpetuieren, indem sie fast ausschließlich 

auf obrigkeitlich produzierte Quellen und ihre Sprache zurückgreift bzw. zurückgrei-

fen muss.2 Es geht dabei nicht nur darum, dass uns aus dem ländlichen Milieu nur 

wenige sog. Selbstzeugnisse zur Verfügung stehen, sondern darum, dass die gesamte 

„ländliche“ Schriftlichkeit herrschaftlich geprägt bzw. strukturiert ist. Das Interesse an 

Verschriftlichung und dadurch Erhaltung von bäuerlichen Handlungen und Verrichtun-

gen scheint vorwiegend obrigkeitlichen Ursprungs gewesen zu sein, jedenfalls werden 

die meisten Dokumente in den obrigkeitlich angelegten und verwalteten Archiven 

aufbewahrt. Mit „Archiv“ verstehe ich hier nicht nur die entsprechende Institution, 

$3*6"#*+"8*"+"))8-")8"#"*6"F+-2'$$8OL8"#"*6"F+3#6*"*6"+0*6+"#&'2)"*6"+ 36"#+"A"*+

4"#*8%&)"*6"@+PB)8C-"8)F+68"+81+C"M8$$"*+K8**"+68"+Q"#2B*C"#0*C+431+Q"#M'2)"*F+R'+

vom Herrschen darstellt. Der Federstrich eines Beamten konnte theoretisch die Be-

schwerde oder das Anbringen eines Bauern verschwinden lassen – und dies auch aus 

der Geschichte. Die böhmischen Archive der adligen Herrschaften bieten für diese 

„Überlieferungsmacht“ ein gutes Beispiel – ein bestimmtes Handeln wird als Wider-

stand gegen die Obrigkeit, Magie oder Betrug von Herrschaftsbeamten untersucht, 

abgeurteilt und anschließend in das entsprechende Archivfach eingeordnet.

Bereits was die Quellen betrifft, hat man es also mit einer ungleichen Macht-

verteilung zu tun. Eine Möglichkeit, ihr entgegenzusteuern – und gleichzeitig eine 

Proseminarweisheit –, ist, die überlieferten Texte nicht nur als „Quellen“, sondern 

als Herrschaftsakte bzw. deren Produkte zu betrachten und sie in dem manchmal 

#"%&)+-31E2"S"*+T"L8"&0*C$C"U"%&)+"8*"#+!"##$%&'()+L0+4"#3#)"*+4"#$0%&"*>+K322+81+

Folgenden die Rede von den Begegnungen zwischen Obrigkeit und Untertanen sein, 

wird sich das Augenmerk dabei vornehmlich auf die aus oder bei diesen Kontakten 

entstandenen Schriftstücke richten. Im Einzelnen werden damit die Grundbücher, 

Waisen- und Untertanenverzeichnisse, Rechnungen, Gerichtsakten, aber auch die 

amtsinterne Korrespondenz, Berichte und Denkschriften, die der Herrschaftskontinuität 

dienten, gemeint. Bevor ich mich jedoch mit deren Entstehungskontext beschäftigen 

2  Kienitz, Sabine: Frauen zwischen Not und Normen. Zur Lebensweise vagierender Frauen um 
<?VV+8*+WX#))"1A"#CF+8*Y+Z$)"##"8%&8$%&"+["8)$%&#8()+(X#+G"$%&8%&)"+\+ <]]<@F+K>+^_`a?>
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M"#6"F+10$$+8%&+")M'$+XA"#+6'$+W"$"*+6"#+Ab&18$%&"*+2B*628%&"*+G"$"22$%&'()"*5

Herrschaften in der Frühen Neuzeit vorausschicken.

Das Vorverständnis eines deutschsprachigen Publikums wird in dieser Hinsicht 

nach wie vor von dem Begriffspaar bzw. -gegensatz „Grundherrschaft – Gutsherrschaft“ 

geprägt, wobei Böhmen traditionell zum letzteren agrarrechtlichen System zählt oder 

höchstens den Platz einer Übergangszone zwischen den beiden erhält. Die Diskus-

sion über die Gutsherrschaft, die sich in den 1990er-Jahren bezeichnenderweise in 

den neuen Bundesländern erneut entspann, will ich hier nicht nachverfolgen, sie ist 

hinreichend dokumentiert.3 Es soll nicht verneint werden, dass die rein rechtliche 

K)"220*C+6"#+Ab&18$%&"*+T'0"#*+81+<=>+0*6+<?>+7'&#&0*6"#)F+A"$3*6"#$+M'$+6"*+T"-

sitztransfer, die so genannte Schollengebundenheit oder die Frondienste betrifft, von 

der Situation der Bauern in den deutschen Ländern „westlich der Elbe“ abwich – falls 

wir uns allerdings mit groben Vereinfachungen und Verallgemeinerungen begnügen. 

Ich selbst jedoch halte das Konzept „Grundherrschaft – Gutsherrschaft“ gerade mit 

seinen politischen Implikationen (westliche Freiheit bzw. Demokratie – östliche 

c0)3#8)B)"*+&b#8C-"8)@+(X#+XA"#M0*6"*+0*6+M"*8C+*0)LA#8*C"*6>+D8)+68"$"*+E328)8$%&`

&8$)3#8$%&"*+/3*L"E)"*+6X#("*+68"+#"%&)28%&"*+G#0*62'C"*+"8*"#+ d3-'2`@G"$"22$%&'()+

nicht verwechselt werden. Aber auch wenn wir „Recht“ nicht in „Kultur“ aufgehen 

lassen, fragt es sich, was denn die rechtlichen Grundlagen oder die Rechtskultur einer 

Gesellschaft eigentlich sind, wie ihr Verhältnis zum alltäglichen Leben der Landleute 

war und wie sie im verschriftlichten Handeln der historischen AkteurInnen greifbar 

$8*6>+K8%&"#28%&+2'$$"*+$8%&+68"+$%&3*+L"8)C"*b$$8$%&+$%&#8()28%&+OS8"#)"*+;3#1"*+A"$-

ser vergleichen als ihre Anwendung in der Praxis oder gar unterschiedliche „Praxen“ 

3  Kaak, Heinrich: Die Gutsherrschaft. Theoriegeschichtliche Untersuchungen zum Agrarwesen 
81+3$)"2A8$%&"*+e'01F+T"#28*5;"M+f3#-+<]]<>

Karte: Die Herrschaften Krumau und Neuhaus 
81+/b*8C#"8%&+Tb&1"*+<g_?+
 7>+T#'%&)5+hiG`DcjK@
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selbst und so gesehen ist die Herausarbeitung landesbezogener agrarhistorischer 

bzw. –rechtlicher Systeme verständlich. Worauf es bei der Beschäftigung mit der 

ländlichen Gesellschaft der südböhmischen Herrschaften aber ebenfalls ankommt, 

ist der Umgang der Bauern, aber auch der Beamten mit den überlieferten Normen, 

e"%&)$C"EU3C"*&"8)"*F+'A"#+'0%&+18)+6"*+43*+d'*6"$B1)"#*+-311"*6"*+k3#6"-

#0*C"*>+i$+$322+*8%&)+4"#$%&M8"C"*+M"#6"*F+6'$$+"8*"*+M"$"*)28%&"*+i8*U0$$+6'A"8+

das Lüdtkesche Konzept „Herrschaft als soziale Praxis“ hatte.4 Trotzdem konnte die 

gängige Sicht und auch der Sprachgebrauch, Beamten stellten die „Herrschenden“, 

Bauern dann die „Beherrschten“ dar, nicht völlig überwunden werden.

Eine dieser Regionen, die Herrschaft ,"$-.+/#012345/#01'0F+M0#6"+'2$+l*)"#`

suchungsgegenstand aufgrund einer besonders guten Quellenüberlieferung gewählt. 

Diese wiederum hängt mit einem scheinbar äußeren Umstand zusammen – mit mehr 

'2$+^<+VVV+l*)"#)'*"*+'1+c*('*C+6"$+<?>+7'&#&0*6"#)$+M'#+$8"+M'&#$%&"8*28%&+XA"#-

haupt die größte Herrschaft Böhmens. Die Genese dieses Besitzkomplexes von etwa 

^]V+m-1+$3M8"+$"8*"#+Q"#M'2)0*C+2B$$)+$8%&+A8$+8*$+<a>+7'&#&0*6"#)+L0#X%-4"#(32C"*>+

h1+d'0("+6"$+<g>+0*6+<=>+7'&#&0*6"#)$+A826")"+$8%&+&8"#+n+B&*28%&+M8"+'0(+'*6"#"*+

Herrschaften Böhmens – ein Beamtenapparat, das alle Bereiche des Unter tanenlebens 

erfasste oder zumindest zu erfassen suchte. Die adligen Besitzer der Herrschaft waren 

natürlich dem böhmischen König untertan und die Herrschaft selbst war ein Bestandteil 

des Landes ähnlich wie sich etwa Bayern oder die österreichischen Länder in Herr-

schaften gliederten. Dies muss hervorgehoben werden, da einigen zeitgenössischen 

Beobachtern die böhmischen Adeligen fast als souveräne Herrscher vorkamen. Als 

Beispiel sei hier der Freiherr Karl Ludwig von Pöllnitz genannt, der von seiner Reise 

60#%&+Tb&1"*+81+7'&#"+<=\]+XA"#+68"+Ab&18$%&"*+c6"28C"*+A"#8%&)")"Y+HDann indem 

sie schlechterdings Herrn und Gebieter in ihren Ländern, und auf ihren Gütern; die 

Bauern aber ihre Leibeigenen Knechte sind, sie auch von der Burgerschaft zu Prag 

als kleine regierende Fürsten angesehen werden“.a 

Ebenso wenig wie die böhmischen „Fürsten“ und ihre Landesgüter etwa reichsun-

mittelbar waren, traf auch für die dortigen Untertanenverhältnisse die vom von Pöllnitz 

 0*6+'*6"#"*+e"8$"*6"*F+$3M8"+L>T>+43*+A'o"#8$%&"*+T'0"#*@+E'0$%&'2+C"A#'0%&)"+

_++ dX6)-"F+c2(Y+i8*2"8)0*CY+!"##$%&'()+'2$+$3L8'2"+j#'S8$F+8*Y+6"#$>+ !C>@F+!"##$%&'()+'2$+$3L8'2"+
Praxis. Sozialanthropologische und historische Studien, Göttingen 1991, S. 9-63.

a++ j322*8)LF+/'#2+d06M8C+43*Y+p"$+k#"o&"##*+43*+jb22*8)L+T#8"(("+W"2%&"+6'$+1"#%-MX#68C$)"+
von seinen Reisen und die Eigenschaften derjenigen Personen woraus die vornemsten Höfe 
43*+i0#3E'+A"$)"&"*F+8*+$8%&+"*)&'2)"*F+\>+c0U>+k#'*-(0#)+'1+D'8*+<=^?F+K>+\=_>
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Bezeichnung „Sklaverei“ zu. Eine gewisse Autonomie, die zwar vom Landesherrn 

$%&#8))M"8$"+A"$%&*8))"*+M0#6"F+-'**+'A"#+L018*6"$)+A8$+<=_]F+6"1+T"C8**+6"#+)&"-

resianischen Reformen, den böhmischen Herrschaften nicht abgesprochen werden, 

sie betraf z.B. die Hochgerichtsbarkeit - der Besitzer der Herrschaft trat gegenüber 

seinen Untertanen als Gerichtsherr auf. Auch in alltäglichen Verwaltungsgeschäften 

0*6+81+'22C"1"8*"*+KE#'%&C"A#'0%&+$)"22)"+6"#+  G#0*6`@!"##+68"+HC*B68C$)"+!"##-

schaft“ bzw. „Obrigkeit“ dar. 

Wie in anderen vormodernen ländlichen Gesellschaften wäre das Funktionieren 

der Herrschaft und die Kommunikation nicht ohne Vermittler denkbar, die sich auf den 

ersten Blick weder den Herrschenden, noch den Beherrschten zuordnen lassen. Von 

6"*+A"#"8)$+"#MB&*)"*+H&'0E)'1)28%&"*J+T"'1)"*F+68"+L"8)C"*b$$8$%&+HN(OL8"#"J+C"-

*'**)+M0#6"*F+1X$$"*+M8#+8*+ KX6`@Tb&1"*+e8%&)"#+0*6+G"$%&M3#"*"+0*)"#$%&"86"*>+

p8"+!"##$%&'()+ /#01'0@+$")L)"+$8%&+'0$+$3C"*'**)"*+G"#8%&)"*+ G"#8%&)$$E#"*C"2*@+

43*+")M'+<+A8$+<a+pb#("#*+L0$'11"*F+M3A"8+R"6"$+p3#(+60#%&+"8*"*+G"$%&M3#"*"*F+

das gesamte Gericht dann durch einen Richter vertreten wurde. Gerade für sie trifft 

6"#+0>'>+43*+P&31'$+W8*-"2A'0"#+C"A#'0%&)"+T"C#8((+6"#+7'*0$-bEOC-"8)+6"#+(#X&*"0-

zeitlichen Herrschaftsvermittler vollends zu.6 In ihrer Funktionsweise könnten v.a. 

die Richter mit den aus deutschen Gebieten bekannten Schultzen, Schultheißen oder 

Vögten im Ansatz verglichen werden. Die Historiographie der böhmischen Länder der 

frühen Neuzeit spannt in ihrem Fall einen Bogen, der von selbstbewussten Gemein-

devertretern im 16. Jahrhundert zu niedrigsten obrigkeitlichen Exponenten auf dem 

d'*6"+8*+6"#+["8)+*'%&+<=VV+#"8%&)>+h*+68"$"#+i*)M8%-20*C+L"8%&*")+$8%&+C2"8%&L"8)8C+

der Niedergang der bäuerlichen Gemeinde in Böhmen ab.=

K3+$"&#+'0%&+68"+H&'0E)A"#0U8%&"*J+T"'1)"*+'0$+6"*+AB0"#28%&"*+36"#+ -2"8*@

städtischen Schichten stammen konnten, kam die Schlüsselrolle bei der „Realisierung 

43*+!"##$%&'()J+6"*+6b#U8%&"*+e8%&)"#*+0*6+G"$%&M3#"*"*+L0>+q&*28%&+M8"+68"+

städtischen Ratsmitglieder wurden auch diese ländlichen Amtsträger aus der Mitte 

der Gemeinde „gewählt“ bzw. bestimmt. Diese „Wahl“, bei der sich die Gemein de-

angehörigen aussprechen konnten, fand allerdings in einem obrigkeitlich abgesteck-

g++ W8*-"2A'0"#F+P&31'$Y+Z$)"##"8%&8$%&"+G"$%&8%&)"+<a\\`<g]]>+K)B*6"(#"8&"8)+0*6+kX#$)"*-
macht. Länder und Untertanen des Hauses Habsburg im konfessionellen Zeitalter, Wien 
2003, Bd. 2, S. 261.

=++ T"8$E8"2&'()+&8"#(X#+8$)+68"+p'#$)"220*C+43*+/#3()'F+/'182Y+prR8*o+$"2$-s&3+$)'40+tp8"+G"-
$%&8%&)"+6"$+T'0"#*$)'*6"$uF+\>+c0U>+j#'C+<]_]F+'0(+68"+68"+)$%&"%&8$%&"+ 'C#'#@&8$)3#8$%&"+
Forschung nach wie vor zurückgreift.
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ten Rahmen statt – die eigentliche „Gerichtserneuerung“ wurde von der Herrschaft 

entweder bewilligt, oder gar angeordnet, und auch die solcherweise bestimmten 

/'*686')"*+ 10$$)"*+ 43*+ 8&#+ '*$%&28"I"*6+ 8*+ 6"*+ q1)"#*+ A"$)B)8C)+ M"#6"*>? Die 

Gemeindemitglieder agierten durchaus selbstbewusst und wussten sich gegen ihre 

unliebsam gewordenen Vorgesetzten zur Wehr zu setzen. Doch es waren wiederum 

68"+3A#8C-"8)28%&"*+T"'1)"*F+68"+XA"#+68"+G"M8%&)8C-"8)+6"#+Q3#MX#("+L0+A"O*6"*+

hatten. Wenn diese sich als unbegründet erwiesen (wenn sie etwa in der bloßen 

„gehäßigkeit“ oder „Verbitterung“+A"$)'*6"*@F+M'#"*+68"+T"'1)"*+LM'#+A"#"8)F+6"1+

Richter den Rücken zu stärken, die oberste Maxime für ihre Entscheidungen stellte 

'A"#+6'$+0*C"$)b#)"+k0*-)83*8"#"*+6"#+6b#U8%&"*+Q"#M'2)0*C+6'#>+K3+-3**)"+'0%&+

6"#+e8%&)"#F+6"$$"*+j3$8)83*+60#%&+  0*A"C#X*6")"$@+G"#"6"+0*6+W86"#$")L28%&-"8)+

erschüttert war, des Amtes enthoben oder zur Resignation gebracht werden. Allgemein 

gesagt zielte das Verhalten der Beamten darauf ab, dass das Richteramt von von beiden 

Seiten akzeptierten Personen besetzt wurde. Die wirklichen Entscheidungsgründe 

lassen sich in allen Fällen allerdings nicht feststellen.

p8"+e8%&)"#+ 0*6+G"$%&M3#"*"*@+-b**"*+$318)+'2$+3A#8C-"8)28%&+A"$)B)8C)"+Q"#)#")"#+

der Gemeinde bezeichnet werden. Ihre richterlichen Kompetenzen beschränkten sich 

'0(+68"+K%&28%&)0*C+'22)BC28%&"#+i&#"*`F+K)')0$`+36"#+G#"*L-3*U8-)"F+8*+!3%&C"#8%&)$-

barkeitsfällen fungierten sie lediglich als Untersuchungsorgane vor Ort. Der Obrigkeit 

waren sie aber z.B. für die Verteilung und Ableistung der Frondienste, für die Eintrei-

bung anderer Abgaben einschließlich Steuern, für die Verdingung des obrigkeitlich 

zugeteilten Gesindes oder für die Durchführung der Sicherheitsmaßnahmen auf der 

p3#($"A"*"+  L>T>+ Q'C'A0*6"*$)#"8("*@+ 4"#'*)M3#)28%&>+ l1+ 68"$+ L0+ C"MB&#+2"8$)"*F+

war der Richter auf  die Geschworenen, auf andere Bauern, vor allem aber auf einen 

8**"#6b#U8%&"*+ /3*$"*$+ '*C"M8"$"*>+ T"8+ 8&1+  H81+ G"#8%&)$&'0$J@+ )#'(+ $8%&+ 1"&#+

oder weniger regelmäßig die Gemeinde und unter seiner Anführung verteilte sie die 

jU8%&)"*+'0(+"8*L"2*"+W8#)">+p"#+e8%&)"#+&'))"+'0%&+6'$+e"%&)F+68"+M86"#$")L28%&"*+

Bauern zu bestrafen und er war es, der als Vertreter der Gemeinde nach Krumau vor 

das Amt zitiert wurde.

In den Quellen wie etwa Rechnungen der einzelnen Gerichtssprengel lassen sich 

81+<=>+0*6+<?>+7'&#&0*6"#)+68"+C"*08*+C"1"8*628%&"*+T"2'*C"+0*6+c*C"2"C"*&"8)"*+

?++ c0$(X&#28%&"#+L0+68"$"1+Q3#C"&"*+ *8%&)+*0#+'0(C#0*6+/#01'0"#+v0"22"*@+4C2>+!812F+j'4"2Y+
e8%&)"#F+68"+*8%&)+#8%&)"*+ 0*6+01C"-"&#)@>+wA"#+68"+0*$%&"8*A'#"*+K%&*8))$)"22"*+6"#+D'%&)+
81+(#X&*"0L"8)28%&"*+Tb&1"*F+8*Y+K)"('*+T#'-"*$8"-5+!"86"+W0*6"#+ !C>@F+i#C"A"*"+p8"*"#+
8&#"#+!"##"*x+!"##$%&'()$4"#18))20*C+81+'2)"*+i0#3E'F+/b2*5W"81'#5W8"*+\VVaF+K>+\g<`\==F+
&8"#+K>+\=\`\=^>
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von den von der Herrschaft aufgetragenen nicht trennen. Die Gemeinde, das Dorf bzw. 

6'$+G"#8%&)+M'#"*+8*+6'$+E')#813*8'2"+ C#0*6&"##$%&'()28%&"@+Ko$)"1+("$)+"8*C"A0*6"*>+

K"2A$)+M"**+6"#+d'*6"$&"##+A"8+6"*+AB0"#28%&"*+l*#0&"*+ <g?V@+"8*C#8((F+3#6*")"+"#+

an, die Untertanenbeschwerden seien künftig in erster Instanz von den Herrschaften zu 

untersuchen. Erst dann sollten die landesherrlichen Kreisämter an die Reihe kommen. 

p8"+$%&"8*A'#"+Q"#2'C"#0*C+6"#+!"##$%&'() E#'S8$@+8*+68"+AX#3-#')8$%&"+Q"#M'2)0*C+

A"$3*6"#$+81+<?>+7'&#&0*6"#)+C"&)+!'*6+8*+!'*6+18)+6"#+L0*"&1"*6+"SE3*8"#)"*+K)"2-

lung der böhmischen Kreisämter, die üblicherweise als bloße Übermittlungsinstanzen 

zwischen den landesherrlichen Organen und den Herrschaften verstanden werden. 

Wie sich die Wahrnehmung der „gnädigsten Herrschaften“ durch die Untertanen im 

Laufe der theresianischen und josephinischen Reformen in der zweiten Hälfte des 

<?>+7'&#&0*6"#)$F+'2$+68"$"+4"#$)B#-)+8*+68"+$)'')28%&"+Q"#M'2)0*C+"8*A"L3C"*+M0#6"*F+

änderte, müsste erst gründlich untersucht werden. Vereinzelte Studien für das 19. 

7'&#&0*6"#)+6"0)"*+'A"#+6'#'0(+&8*F+6'$$+'0%&+68"+c0Ub$0*C+6"#+l*)"#)B*8C-"8)+ALM>+

cA$%&'((0*C+6"#+C#0*6&"##$%&'()28%&"*+Q"#M'2)0*C+8*+6"*+7'&#"*+<?_?`<?aV+'*+6"#+

nicht nur symbolischen, sondern auch realen Stellung der ehemaligen Grundherren 

wenig änderte – in den Gemeindewahlen auf der ehemaligen Herrschaft Orlík im 

7'&#"+<?g<+M0#6"+6"#+kX#$)+/'#2+hhh>+L0+K%&M'#L"*A"#C+A"8$E8"2$M"8$"+8*+<]+43*+\g+

Ortschaften in den Gemeinderat gewählt.9

In der frühen Neuzeit lässt sich die bäuerliche Gemeinde in Böhmen aus dem 

&"##$%&'()28%&"*5+3A#8C-"8)28%&"*+/3*)"S)+*8%&)+2b$"*F+M'$+'A"#+L0*B%&$)+*8%&)$+XA"#+

8&#"+  l*`@cA&B*C8C-"8)+ALM>+XA"#+68"+!'*620*C$1bC28%&-"8)"*+ 8&#"#+c*C"&b#8C"*+

aussagt, genauso wie etwa die Tatsache, dass die Kritiker eines modernen politischen 

Regimes Steuern zahlen oder bei den Regimebehörden um die Ausstellung eines 

neuen Personalausweises ansuchen, nichts über ihre Beziehung zu diesem Regime 

bzw. seinen ideologischen Grundlagen aussagt. Die Macht manifestiert sich nicht 

 *0#@+8*+6"*+A"M0$$)+A"L3C"*"*+0*6+'#)8-028"#)"*+i8*$)"220*C"*F+$3*6"#*+'0%&+8*+6"*+

("8*"*+ Q"#M'2)0*C$`@j#'-)8-"*>

Wie bereits angedeutet, hatten die Richter und Geschworenen eine wichtige Rolle 

in den Begegnungen zwischen Obrigkeit und Untertanen. Diese können entlang des 

Lebens eines Untertanen verfolgt werden. Über den Status eines Untertanen entschied 

]++ T"L"%*.F+ [6"*r-Y+ j9y28z+ 0L'49"*{+ $E32"|*3$)>+ N#28|)y+ K%&M'#L"*A"#C34s+ '+ z2"%&)8%-{+
$E32"|*3$)+4+,"%&{%&+4+6#0&s+E32348*r+<]>+'+*'+E3|{)-0+\V>+$)32")y++ti8*"+L0+C"$%&23$$"*"+
Gesellschaft. Die Worliker Schwarzenberger und die Adelsgesellschaft in Böhmen in der 
zweiten Hälfte des 19. und am Anfang des 20. Jahrhunderts], ,"$-.+T06}R348%"+\VVaF+K>+
g=>
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8*+6"#+e"C"2+A"#"8)$+68"+G"A0#)+n+8*+"8*"#+h*$)#0-)83*+43*+<=V=5<=V?+&"8I)+"$F+6'$$+

„alle aus Leib aigenen Eltern auf unserer herrschaft Crummau Erzeigte und gebohrne 

Kinder unsere Leib aigene unterthanne seyndJ>+h*+68"+l*)"#)B*8C-"8)5d"8A"8C"*$%&'()+

wurde man also hineingeboren, ohne sich dazu später irgendwie öffentlich nochmals 

bekennen zu müssen. Die einzigen Amtspersonen, denen das heranwachsende Kind 

im Dorf alltäglich begegnete, war eben der Richter oder Geschworene, gleichzeitig 

ein Nachbar. Für die unselbstständigen verwaisten Kinder über 10 Jahre resultierte 

'0$+6"#+l*)"#)B*8C-"8)+'A"#+68"+jU8%&)F+$8%&+6#"8+7'&#"+2'*C+L01+3A#8C-"8)28%&"*+p8"*$)+

gebrauchen zu lassen. Die Obrigkeit nahm dadurch ihre paternalistische Aufgabe 

M'&#+0*6+4"#$3#C)"+C2"8%&L"8)8C+8&#"+!b("+18)+A8228C"#+c#A"8)$-#'()>+p8"$"+jU8%&)+8$)+

$EB)"$)"*$+$"8)+6"#+D8))"+6"$+<=>+7'&#&0*6"#)+A"2"C)F+'1+c*('*C+6"$+(32C"*6"*+7'&#-

hunderts wurde sie anscheinend auch auf die Kinder der „unbehausten“ Untertanen 

 6>&>+6"#R"*8C"*+3&*"+"8C"*"*+!3(F+8*+Tb&1"*+3()+Hh*2"0)"J+C"*'**)@+'0$C"+6"&*)>+[0+

diesem Zweck fand jedes Jahr die sog. Waisenstellung statt. Die zehnjährigen Kinder 

ohne eigenen Wirt wurden zuerst durch den Richter vor Ort ver zeichnet, gegebenen-

falls in das Dorf zurückgeholt und dann dazu angehalten, sich am ausgesetzten Tag 

meist zwischen Weihnachten und Neujahr mit ihm nach Krumau zu begeben. Bei der 

Waisenstellung im Schloss oder am anderen Ort in der Stadt waren der Hauptmann, 

das Verwaltungshaupt der Herrschaft, und die ihm unterstellten Beamten wie Burggraf, 

Wirtschafts- und Waisenschreiber anwesend.10 Hierbei wurden die „besten und taug-

lichsten Weÿsen“ für den Dienst in den herrschaftlichen Meierhöfen ausgewählt, die 

übrigen wurden dann den einzelnen Bauern zur Verfügung gestellt, wahrscheinlich 

auch bei einer Art Waisenstellung, die direkt in den Gerichtssprengeln verlief. Nach 

der eigentlichen Waisenstellung hatten sich in Krumau auch die Kinder von Inleuten 

0*6+'*6"#"*+H0*'*C"$"$$"*"*J+l*)"#)'*"*+18)+8&#"*+i2)"#*5W8#)"*+"8*L0O*6"*~+18)+

ihnen wurde der Bedarf nach Gesinde sowohl in den obrigkeitlichen Betrieben, als 

auch bei den vermögenden Bauern in einem zweiten Schritt gedeckt. Laut einem 

T"#8%&)+43*+<g?V+6'0"#)"+68"+K)"220*C+43*+W'8$"*+0*6+'*6"#"*+70C"*628%&"*+'0$+

der gesamten Herrschaft 10 Tage.   

Während das Gesinde in den Meierhöfen der Aufsicht des niedrigen Verwaltungs-

personals unterstand, waren es die Richter, die über das Verhalten der im Gerichts-

$E#"*C"2+'*C"$)"22)"*+ W'8$"*@/8*6"#+L0+M'%&"*+&'))"*>+h&*"*+M'#+"$+'0(C")#'C"*F+

<V++;"A"*+6"#+8*+!812Y+p8"+F'#1A"*+d"X)"�F+K>+ga`g=F+'*C"(X&#)"*+v0"22"*+4C2>+68"+h*$)#0-)83*+
(X#+6"*+-X*()8C"*+/#01'0"#+!'0E)1'**+73&'**+P&3A8'$+j#8S+431+\V>+=>+<g?g~+K){)*y+3A-
2'$)*y+'#%&84+tK)'')28%&"$+e"C83*'2'#%&84u+P9"A3�F+E#'%348z)r+tc#A"8)$$)"22"u+,"$-.+/#01234F+
Q"2-3$)')"-+t!"##$%&'()u+,"$-.+/#01234F+K8C*>+h+?+T+<>+
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auff die Waÿsen wie auch anderes Junges Gesindt ein wachtsambes 

Aug zuhaben, daß sie zum forcht gottes, undt schuldigen gehorsamb 

angehalten, undt ihnen Kheine Liederlichkheiten, sonderlich das 

herumblauffen Nächtlicher weill auf khein weis Verstattet werden 

 !""#$%&#'%()# #*%+#**),-./01%2)*(.%3/,-%4#)5)1%03,-1#6!* ,-.$%3/6%(#*%

73' #0%+#*-3".#0$%2!&#'%()#%4#'5)1#0%0!,-%8#-*%3/61#8/0.#*.$%()#%

faulen oder sonsten liederliche undt welche nirgendts gueth thuen mit 

scharfen Verweis zur Besserung Vermahnet, nach gestaldt der sach[en] 

auch wohl manichmahl mit halskragen oder gahr Spanischen Mantl 

abgestraft werden.11

Die Obrigkeit, zu der hier auch die Richter gezählt werden müssen, dehnte solcher-

M"8$"+$"8*"+Q"#(XC0*C$`+0*6+/3*)#322C"M'2)+43*+6"1+/#"8$+6"#+W'8$"*+ 0*6+W8)M"*@F+

die sie traditionell schützen sollte, auf sämtliche Kinder aus den unterbäuerlichen 

Schichten aus. Dies schlug sich in der amtlichen Schriftlichkeit nieder – am Anfang 

6"$+<?>+7'&#&0*6"#)$+M0#6"*+'22"+A")#"(("*6"*+70C"*628%&"*+$'1)+8&#"*+!'0$&'2)"*+8*+

den dafür eigens angelegten sog. Waisenbüchern registriert. Mit der Ausdehnung der 

obrigkeitlichen Kompetenzen bezüglich des Zwangsdienstes begriffen diese Bücher 

811"#+A#"8)"#"+/#"8$"+"8*F+A8$+$8"+ $EB)"$)"*$+$"8)+6"*+6#"8I8C"#+7'&#"*@+'22"+l*)"#)'-

nen der Herrschaft erfassten. Diese sog. Mannschaftsbücher sind auch aus anderen 

Ab&18$%&"*+!"##$%&'()"*+A"-'**)~+$8"+L"0C"*+431+h*)"#"$$"+6"#+NA#8C-"8)"*+'*+6"#+

Bevölkerung, das sozialer und zugleich ökonomischer Natur war. Die Verwaltung des 

Waisenwesens spielte hier eine zentrale Rolle und der Waisenschreiber avancierte 

zur zweitwichtigsten Person in der Herrschaft nach dem Hauptmann. Das Waisen-

amt war in der Krumauer Herrschaft auch für die so genannten Loslassungen der 

Untertanen und für die Erteilung der Bewilligungen zur Handwerkerlehre zuständig. 

Der Hauptmann und der Waisenschreiber dürften für die meisten Untertanen die 

NA#8C-"8)+6'#C"$)"22)+&'A"*F+3AM3&2+C"#'6"+8*+<?>+7'&#&0*6"#)+68"+#"'2"*+T"C"C*0*-

gen zugunsten der schriftlichen Kommunikation mit den Richtern an Zahl und auch 

Bedeutung abnahmen. 

Abgesehen von eigenen wirtschaftlichen Betrieben – Meierhöfe, Brauereien, 

Forstwirtschaft – war die Krumauer Obrigkeit v.a. an der Prosperität der einzelnen bäu-

<<++K){)*y+3A2'$)*y+'#%&84+tK)'')28%&"$+e"C83*'2'#%&84u+P�"A3�F+E#'%348z)}+tc#A"8)$$)"22"u+,"$-.+
/#01234F+ Q"2-3$)')"-+ t!"##$%&'()u+ ,"$-.+ /#01234F+ K8C*>+ h+ ?+ T+ <F+ T"#8%&)+ 6"$+ /#01'0"#+
W'8$"*$%&#"8A"#$+73&'**+P&3A8'$+j#8S�+XA"#+6'$+W'8$"*M"$"*+8*+6"#+!"##$%&'()+431+<>+a>+
<g?V>
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erlichen Wirtschaften, sowie an der Niedrighaltung der Armen- und Besitzlosenzahl 

interessiert. Bewilligung zur Handwerkerlehre oder gar zum höheren Studium, die 

in sich die Möglichkeit eines sozialen Aufstiegs beinhalteten, erteilte sie den Söhnen 

aus den bäuerlichen Haushalten prinzipiell nur dann, wenn die Weiterführung des 

Hofes sichergestellt wurde. Die in den städtischen Zünften organisierten Lehrlinge 

oder die Schüler der Krumauer Jesuitenschulen hatten dann die Gelegenheit, bei den 

Einzügen, Prozessionen, sonstigen religiösen Feierlichkeiten sowie bei den schuli-

schen Theatervorführungen den Vertretern der Obrigkeit einschließlich der adeligen 

Herrschaftsbesitzer öfter zu begegnen, als etwa die Bewohner ihres Heimatdorfes. 

Es geschah allerdings in ritualisierter Form, der hier noch später Aufmerksamkeit 

gewidmet wird. 

Bei den „Waisen“ handelte es sich meistens um Kinder, die den Anspruch auf einen 

Teil des Erbes hatten, meist einen Anteil des Preises, den der neue Wirt (ebenfalls 

"8*"#+6"#+i#A"*@+(X#+6"*+!3(+8&#"$+4"#$)3#A"*"*+i2)"#*)"82"$+A"L'&2)">+p8"+/#01'0"#+

Obrigkeit strebte an, alle Besitzübertragungen als Käufe zu behandeln und sie in die 

Grundbücher vom Waisenschreiber eigenhändig eintragen zu lassen – theoretisch erst 

nach der Kenntnisnahme durch den Hauptmann.12 Auch hatten die neuen Besitzer 

68"+e')"*+6"$+/'0(E#"8$"$+ HW"&#0*C"*J@+A"81+W'8$"*'1)+#"C"21BI8C+L0+"#2"C"*F+

M3+ 68"$"+ G"26"#+ 4"#L8*$)+ '*C"2"C)+ 0*6+ 6"*+ c*MB#)"#*5W'8$"*+ *'%&+ i##"8%&0*C+

der Mündigkeit bzw. nach deren Verselbstständigung ausgezahlt wurden. Die sog. 

Wehrunglegung war der zweite große Anlass, bei dem sich die Untertanen und die 

Vertreter der Herrschaft, sprich der Hauptmann und Waisenschreiber, begegneten. 

h*+ 6"*+ '%&)L8C"#+ 7'&#"*+ 6"$+ <=>+ 7'&#&0*6"#)$+ M0#6"*+ 68"+ W"&#0*C2"C0*C"*+ )"82$+

im Fasten oder schlicht im Winter, teils nach St. Galli abgehalten und auch die 

/#01'0"#+ h*$)#0-)83*+43*+<=V=5<=V?+0*)"#$%&"86")+LM"8+P"#18*"F+6"*+k'$)"*+ (X#+

68"+H)"X)$%&"*J+  6"0)$%&$E#'%&8C"*@+G"#8%&)"+0*6+68"+["8)+*'%&+D8%&'"28$+ (X#+68"+

HAb&18$%&"*J+  )$%&"%&8$%&$E#'%&8C"*@+KE#"*C"2>+i8*8C"+W3%&"*+6'43#+$322)"*+68"+

Richter schriftlich unterrichtet werden, an welchem Tag sie zusammen mit den Käufern 

bzw. Ratenzahlenden in Krumau zu erscheinen haben. Wenn es in der Instruktion 

43*+<g?g+&"8I)F+6'$$+„die grundt Undt wehrung geldter beÿ denen büchern, keines 

weegs aber in denen dörfern oder Kratschmen erlegt werden“13, ist dies als eine Art 

normative Antwort auf die Praxis zu lesen, wenn die Beamten in die (meist entlege-

*"*@+pb#("#+#"8$)"*+0*6+63#)+68"+c1)$C"$%&B()"+4"##8%&)")"*>+p8"$"+j#'S8$+0*)"#2'C+8*+

<\++!812Y+p8"+F'#1A"*+d"X)"�F+K>+<\=>

13  Wie Anm. 9.
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6"#+/#01'0"#+!"##$%&'()+81+<=>+0*6+<?>+7'&#&0*6"#)+3(("*A'#+Q"#B*6"#0*C"*>+;0#+

mutmaßen können wir darüber, ob und bis wann die bäuerliche Gemeinde selbst 

68"+ T"$8)LXA"#)#'C0*C"*+ #"C"2)"+ 0*6+ A"$)B)8C)">+ c0$+ 6"*+ $8"AL8C"#+ 7'&#"*+ 6"$+ <=>+

Jahrhunderts erfahren wir beispielsweise, dass der Waisenschreiber die Wehrungen 

68#"-)+81+p3#(+7'*-")$%&2'C+"8*)#8"A>+l*C"(B&#+$"8)+6"1+c*('*C+6"$+<?>+7'&#&0*6"#)$+

war die Obrigkeit allem Anschein nach bemüht, alle Grundbücher in Krumau in 

der Herrschaftskanzlei zu konzentrieren, wie davon u.a. die fürstliche Antwort auf 

6'$+G"$0%&+01+!"#'0$C'A"+6"$+G#0*6A0%&"$+6"$+p318*8-'263#("$+!"0#'(U+ 43*+

<=V?+L"0C)+ Hdaß sie ihr Grundtbuch hier t81+K%&23$$F+j>!>uF+Und nicht im Gericht 

daraus haben sollen“@>+i8*8C"+DB#-)"+0*6+G"#8%&)"+$%&"8*"*+LM'#+68"+G#0*6AX%&"#+

auch zur späteren Zeit vor Ort aufbewahrt zu haben – die Verfügungsgewalt über 

ein solches Schriftstück hatte einen hohen symbolischen Gehalt, doch waren die 

G"#8%&)$43#$)"&"#+4"#EU8%&)")F+ $8%&+18)+6"1+T0%&+0*6+6"*+e')"*L'&2"*6"*+ R"6"$+

Jahr zur Wehrunglegung nach Krumau zu begeben. Es ist auch der umgekehrte Fall 

überliefert – ein entlegener Gerichtssprengel hatte sein Buch – wahrscheinlich als 

Folge einer Widersetzlichkeit – in Krumau deponiert, dies wurde jedoch jedes Jahr 

in das Dorf transportiert, um dort die Kaufverträge und die daraus resultierenden 

Schuldigkeiten durch einen Beamten einzutragen.

Die Wehrunglegung bzw. der regelmäßige Kontakt mit den obrigkeitlichen Be-

amten dabei betrafen die mündigen Untertanen, die sich eines Hofes angenommen 

hatten. Sie gehörten zu den regelmäßigen Anlässen, durch die sich die Herrschaft 

gewissermaßen realisierte oder verfestigte. Im Rahmen von überlieferten Verwal-

)0*C$C"EU3C"*&"8)"*+&'))"+R"6"+cAM"8%&0*C+36"#+$%&"8*A'#+*"A"*$B%&28%&"+Q"#B*-

derung – z.B. des Ortes, an dem die Urkunden und Bücher aufbewahrt wurden, oder 

der Rangordnung in der Kirche oder bei einer Prozession – weitreichende Folgen. 

Ebenfalls bei der Ausgestaltung der feierlichen Akte, bei denen die Herrschaft insze-

niert bzw. veranschaulicht wurde, war jedes – aus unserer Sicht – Detail wichtig. 

Zu nennen wären hier etwa die Huldigungen, Einzüge und andere Feste, bei denen 

sich Untertanen und Obrigkeit begegneten. Bei deren Betrachtung müssen nicht nur 

für die Krumauer Herrschaft zweierlei Umstände beachtet werden. Erstens verfügen 

wir wiederum über keine Quellen, die uns die Wahrnehmung dieser Feste durch die 

Untertanen näher bringen würden. Fast alle diesbezüglichen Dokumente stammen 

aus der Feder der Menschen, die in herrschaftlichen Diensten standen. Damit hängt 

auch die zweite Bemerkung zusammen – oft spielten sich die feierlichen Begegnungen 

von Herrschaft und Untertanen zuerst auf dem Papier ab, denn es waren ebendiese 

Beamten, die das Szenario dazu entworfen bzw. die schriftlich festgehaltenen Rituale 
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den neuen Umständen eventuell angepasst haben. In der ebenfalls südböhmischen 

!"##$%&'()+78*698%&:4+!#'6"%5;"0&'0$+M'#+"$+6"#+!'0E)1'**+k#'*L+D'S+/b2$%&+43*+

/b2$%&&"81F+6"#+81+7'&#"+<=<]+6"*+i*)M0#(+(X#+i8*L0C+6"#+*"0"*+NA#8C-"8)F+'*C"A-

lich aufgrund einer Nachricht aus dem Jahre 1604, ausgearbeitet hat. Die in einem 

G"6"*-A0%&+4"#$%&#8()28%&)"+["#"13*8"+43*+<=<]+$322+M8"6"#01+81+7'&#"+<=_g+'2$+

Q3#2'C"+C"68"*)+&'A"*>+p'$+KL"*'#83+XA"#6'0"#)"+6'$+C'*L"+<?>+7'&#&0*6"#)+0*6+-'1+

'*C"A28%&+*3%&+<?<=+L01+i8*$')L>14+h*+6"#+!"##$%&'()+/#01'0+M0#6"+81+7'&#"+<=_^+

vor der bevorstehenden Huldigung der Oberhauptmann Georg Lorenz von Esche-

rich beauftragt, im Schlossarchiv nach schriftlichen Zeugnissen der Huldigung von 

<=<]+L0+$0%&"*F+68"+'2$+D0$)"#+68"*"*+-b**)"*>+p'+"#+n+81+l*)"#$%&8"6+L0+$EB)"#"*+

Historikern – nicht fündig wurde, fertigte er einen eigenen Entwurf der Einzugs- und 

Huldigungsfeierlichkeiten an. Wie wir noch sehen werden, traten die Beamten bei 

den feierlichen Anlässen selbst als „Obrigkeit“ auf, gleichzeitig beteiligten sie sich 

maßgeblich an deren Vorbereitung und Inszenierung und sicherten solcherweise die 

Herrschaftskontinuität. Dies war umso wichtiger, da die rechtskonstitutiven Akte wie 

z.B. Huldigungen in relativ großen Zeitabständen stattfanden.

Bei den Huldigungen oder Einzügen war scheinbar nur sehr wenig der Spontanität 

überlassen. Obwohl schon die Anwesenheit an sich als Billigung der bestehenden 

Herrschaftsordnung interpretiert werden könnte (wie dies etwa im Falle der frühneu-

L"8)28%&"*+!8*#8%&)0*C"*+C"$%&8"&)@F+2'$$"*+$8%&+68"+)"82*"&1"*6"*+l*)"#)'*"*+8*+")M'+

drei Gruppen einteilen: die bloßen Zuschauer, die „dekorativen Schauspieler“, und die 

Untertanen, die an den Schlüsselhandlungen des Rituals beteiligt waren. Wie bereits 

A"#X&#)F+A826")"*+3()+68"+ K%&02`@/8*6"#+"8*"*+T"$)'*6)"82+6"#+$8%&+("8"#28%&+6'#$)"22"*-

6"*+l*)"#)'*"*$%&'()+ 0*6+MB#"*+$318)+6"#+LM"8)"*+G#0EE"+L0L03#6*"*@>+h1+7'&#"+

<=^V+8*+/#01'0+(X&#)"*+$8"+k'&*"*+)#'C"*6+6"*+l1L0C+L0+i&#"*+6"$+43#+"8*"1+7'&#+

heiliggesprochenen Johann von Nepomuk an, an dessen Ende die Fürstin Eleonora 

Amalia zu Schwarzenberg schritt, umgeben von den Herrschaftsbeamten.<a 

c2$+<=<]+k#'*L+73$"E&+G#'(+43*+P$%&"#*8*+68"+e"C8"#0*C+6"#+"#MB&*)"*+!"##$%&'()+

Neuhaus antritt bzw. dort den Einzug abhielt, wurde er an den Herrschaftsgrenzen 

von den Beamten, aber auch Untertanen begrüßt. Die Kinder erwarteten ihn später, 

<_++P"E2.F+k#'*)8z"-Y+prR8*o+1r$)'+78*698%&34'+!#'6%"+tG"$%&8%&)"+6"#+K)'6)+78*698%&:4+!#'6"%uF+
h>_F+78*698%&:4+!#'6"%+<]^gF+K>+<<?`<\g>

<a++K){)*y+3A2'$)*y+'#%&84+tK)'')28%&"$+e"C83*'2'#%&84u+P9"A3�F+E#'%348z)r+tc#A"8)$$)"22"u+,"$-.+
/#01234F+Q"2-3$)')"-+t!"##$%&'()u+,"$-.+/#01234F+K8C*>+ h+_+d+'+<"F+T"#8%&)+XA"#+68"+'1+
<?>`\<>^><=^V+$)'))O*6"*6"*+k"8"#28%&-"8)"*+431+\]>^><=^V>
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bei der „auf Veranlass und angeben des haubtmanns“ errichteten „Triumph porten“, 

die mit allerlei Wirtschaftsgeräten geschmückt war. Vor der Pforte wurde der Graf 

„von Sechs comici Nemblich aufn haubt mit grünen gräntzen über 

9-*#%!*()03*)%:"#)(#*%8).%#)0#8%2#)5#0%-#88#.%&#:"#)(#.%/0(% .)#4%

anhabendten Knaben, Nahmbens der gesambten bawerschaft über 

dehro glücklichste ankunft, und auf ewiges wohlergehen, in teütsch 

und böhmischer sprach Unterthänigst … felicitiret“. 

c0%&+&'A"*+ $8%&+&8"#+ 48"#+ ('#A28%&+0*)"#$%&8"628%&"F+ '0$+6b#U8%&"*+!'*6M"#-"#*+

bestehende Kompanien eine lustige Schauschlacht geliefert, „welche Er haubtman 

bevorhero auf hiesiegem obern Schloßplatz etliche mahl exerciret“. Die eigentliche 

Ablegung des Untertaneneides fand schon davor statt – der Graf trat vor versammelte 

Richter und Geschworene, die ihm die Abzeichen ihrer Macht zu Füßen gelegt und 

zwei von ihnen, einer auf Deutsch und einer auf Tschechisch, ihm „Treu und Untertä-

nigkeit“ angelobt haben. Im Gegenzug versprach Tschernin „obrigkeitliche gnade und 

fortwürigen Vätterlichen Schutz“ und nahm eine Art Parade der Dorfvorsteher ab.16 

Die Richter und Geschworenen sprachen hier für die gesamte Untertanenschaft 

0*6+68"$+M'#+'0%&+A"8+6"*+/#01'0"#+!0268C0*C"*+8*+6"*+7'&#"*+<=<VF+<=<]+0*6+

<=_^+6"#+k'22>+<=<V+M0#6"*+68"+l*)"#)'*"*F+C"*'0"#+C"$'C)+68"+e8%&)"#F+G"$%&M3-

renen und je ein Mann aus jedem Dorf erst zwei Tage vor der geplanten Huldigung 

vorgeladen mit der Begründung des Hauptmanns „dan ich hab aus befelch Unserer 

gnädigsten fürstin eüch wichtige sachen vorzutragen“. Aber auch die Fürstin war bei 

der Huldigung nicht persönlich dabei und ließ sich durch den Hauptmann vertreten. 

p8"$+M8"6"#&32)"+$8%&+81+7'&#"+<=<]F+'2$+8*+/#01'0+68"+K%&M'#L"*A"#C"#+68"+e"C8"#0*C+

antraten – der Fürst Adam Franz ermächtigte erneut den Krumauer Hauptmann und 

seinen Prager Rechtskonsulenten, die Untertanenhuldigung entgegenzunehmen. Da 

es sich hier aber um keine reichsunmittelbaren Güter handelte, hatte die Huldigung 

die Form einer „Einführung“ – die adlige Obrigkeit wurde in den Besitz der Herr-

schaft durch landesherrliche Kommissäre (den Kämmerer und zwei Kommissäre der 

Ab&18$%&"*+d'*6)'("2@+"8*C"(X&#)>+Q3#+8&*"*+$%&M3#"*+'0%&+<=<V+68"+p3#(#8%&)"#+

<g++p8"+T"$%&#"8A0*C+6"#+i8*L0C$`+0*6+!0268C0*C$("8"#28%&-"8)"*+O*6")+$8%&+8*+6"1+HD"13-
#'A828"*`T0%&+431+7'&#"+<=\VJF+6'$+8*+K){)*y+3A2'$)*y+'#%&84+tK)'')28%&"$+e"C83*'2'#%&84u+
P9"A3�F+ E#'%348z)r+ tc#A"8)$$)"22"u+ 78*698%&:4+ !#'6"%F+ Q"2-3$)')"-+ t!"##$%&'()u+ 78*698%&:4+
!#'6"%F+K8C*>+hQ+i5_F+T0%&+;#>+<VVF+'0(A"M'&#)+M8#6>
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„den Gehorsamb, trew, Und Leibaigenschaft Vor sich selbst Und Vor die an- Und 

abwesende wie auch entloffene“. Die Richter und Geschworenen fungierten in diesem 

k'22+'2$+Q"#)#")"#+8&#"#+pb#("#5G"1"8*6"*+0*6+*8%&)+")M'+'2$+*8"6#8C$)"+T"'1)">+p8"+

'*6"#"*+l*)"#)'*"*F+68"+"A"*('22$+L0C"C"*+M'#"*+ <=<V+"#('&#"*+M8#+XA"#+=VV`?VV+

j"#$3*"*@F+$E8"2)"*+68"+[0$%&'0"##322"F+$8"+A28"A"*+A"8$E8"2$M"8$"+81+K%&23$$&3(+0*6+

wurden nicht in den eigentlichen Huldigungssaal eingelassen. Die Huldigung, die 

beiderseits in Vertretung stattfand, kann natürlich unterschiedlich interpretiert werden 

– als Entmündigung der Bauern, als eine durch die Größe der Herrschaft erzwungene 

„technische“ Maßnahme, aber auch als beiderseitige Formalisierung bzw. Entperso-

nalisierung der Herrschaft. Es würden hier weitere detaillierte Untersuchungen sowie 

Vergleiche vonnöten.

Aber auch wenn die Huldigungen oder die ebenfalls überlieferten Neujahrs-

empfange im Spiegelsaal des Krumauer Schlosses für breitere Schichten keine auf 

Unmittelbarkeit und Gegenseitigkeit basierenden Ereignisse darstellten, war es den 

Untertanen einer Herrschaft trotzdem möglich, mit deren Beamten den direkten 

/3*)'-)+'0(L0*"&1"*>+KEB)"$)"*$+$"8)+6"#+D8))"+6"#+<=>+7'&#&0*6"#)$+M0#6"*+A"81+

Krumauer Amt Wochentage festgesetzt, an denen bäuerliche Bittsteller persönlich 

erscheinen und Gesuche einreichen konnten. Die zentrale Anlaufstelle war gleich-

L"8)8C+6"#+#'*C&b%&$)"+T"'1)"+"8*"#+!"##$%&'()F+6"#+!'0E)1'**>+<=\<+M0#6"*+$"8*"+

Amtstage auf Mittwoch und Samstag gelegt, im Notfall konnten aber die Petenten 

R"6"*+P'C+-311"*>+K%&3*+<=<g+0*6+<=<?+M0#6"+("$)C"$")L)F+6'$$+68"+l*)"#)'*"*+

mit ihren Anliegen nur vormittags erscheinen sollen. Dem Hauptmann unterlagen 

andere Beamten, die verschiedene Schreibertitel trugen (Waisen-, Rent-, Wirtschafts-, 

T8"#$%&#"8A"#+0$M>@+n+<g?g+M0#6"+8&*"*+'*C"3#6*")F+6'$$+$8"+Hausser der gebottenen 

6#;#*.<1%=%83-"%(# %>31 %&#'8%?,-"!5%)0%)-*#0%<8&.#*0% ),-%#)0@0(A#0B$%C0(.%&#;%?.*36%

darin Vormittag in Somer alß Von georgi bis galli Von 7 bis 11 in winter aber von 8 

bis 11 Und Nachmittag durchgehendt von 2 bis auf 5 Uhr verbleiben“ sollen.<= Auch 

A"8+68"$"*+q1)"#*+M'#"*+j'#)"8"*)'C"+'0$C"$")L)F+'A"#+68"+T"'1)"*+M'#"*+$8%&"#28%&+

auch sonst ansprechbar. Darüber hinaus wurden in Krumau regelmäßige Amtstage, 

genannt „Amt- bzw. Landgebot“, abgehalten, zu denen höchstwahrscheinlich nur die 

e8%&)"#+36"#+$3*$)8C"+p3#(4"#)#")"#+C"2'6"*+M0#6"*F+01+18)+6"*+L"*)#'2"*+ j')"*)"*@+

und lokalen Anordnungen bekannt gemacht zu werden.

<=++W8"+c*1>+]>
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Auch aus der Sicht der Untertanen stellte den zweifellos wichtigsten Herrschafts-

träger der Hauptmann dar. Er verkörperte u.a. die obrigkeitliche Gerichtshoheit – er 

war befugt, in Kriminalfällen zu ermitteln und dem Grundherrn die Urteilsvorschlä-

C"+ L0+ 0*)"#A#"8)"*>+ T"81+ W"%&$"2+ 6"#+ T"$8)L"#('1828"+ <=<]+ M0#6"+ 6"#+ A8$&"#8C"+

Krumauer Hauptmann Johann Sebastian von Liebenhaus nicht durch einen neuen 

abgelöst, sondern im Amt belassen und sicherte somit die Herrschaftskontinuität. Der 

Hauptmann verkörperte sowohl bei den feierlichen, als auch alltäglichen Anlässen 

die Obrigkeit. Ein Vorfahre der Krumauer Schwarzenberger, Johann Adolf I., legte 

1699 den Wert darauf, dass die neu anzustellenden Beamten möglich einheimisch 

waren, damit sie sich in beiden Landessprachen verständigen konnten, was auf eine 

relative kommunikative Nähe auch der höchsten Amtsträger einer Herrschaft zu den 

Untertanen, oder zumindest ihre Präsenz in diesem Milieu hindeutet. Bei der Ob-

rigkeit im engeren Sinne, den adligen Herrschaftsbesitzern, war dies nicht der Fall. 

Weitere Untersuchungen müssten zeigen, ob der Hauptmann prinzipiell für jeden 

Untertanen erreichbar war.

Dieser Beitrag konzentrierte sich ausschließlich auf die sozusagen friedlichen Be-

gegnungen zwischen Untertanen und Obrigkeit. Die auch im Böhmen der frühen 

;"0L"8)+L'&2#"8%&"*+/3*U8-)"+M0#6"*+6'A"8+M"8)C"&"*6+'0$C"-2'11"#)>+;8%&)+*0#+

8*+ 68"+ 1'*%&1'2+ -3*U8-)C"2'6"*"*+ T"L8"&0*C"*+ LM8$%&"*+ 6"*+ NA#8C-"8)"*+ 0*6+

8&#"*+l*)"#)'*"*+C#8((+$"8)+6"1+i*6"+6"$+<=>+7'&#&0*6"#)$+6"#+d'*6"$&"##F+$E#8%&+6"#+

böhmische König, verstärkt ein. Ging es dabei anfangs um Steuern, Rekruten und 

L"*)#'2"+e"C"20*C+6"#+l*)"#)'*"*EU8%&)"*+C"C"*XA"#+6"#+NA#8C-"8)+  k#3*68"*$)"@F+

A"C'**+$8%&+$"8)+6"#+D8))"+6"$+<?>+7'&#&0*6"#)$+6"#+!"##$%&"#+L0*"&1"*6+'0%&+(X#+

die ökonomische und soziale Lage der Landbewohner sowie die innere Sicherheit des 

Landes zu interessieren, was in den immer genaueren Volkszählungen, Statistiken, 

aber auch passartigen Dokumenten den Ausdruck fand. Dadurch war die Macht der 

Lokalobrigkeiten über ihre Hintersassen natürlich wesentlich eingeschränkt, ohne 

dass die ersteren dagegen nennenswert protestiert hätten. Doch sollen die Verände-

rungen nicht nur auf die Eingriffe von außen beschränkt werden. In den böhmischen 

Verhältnissen sind wir seit dem 16. Jahrhundert Zeugen eines „Prozesses“, der in der 

deutschen Agrargeschichtsschreibung als Verrechtlichung der Beziehungen zwischen 

Obrigkeit und Untertan beschrieben wurde. Gleichzeitig kommt es in dieser Zeit zur 

Verschriftlichung dieser Beziehungen. Es hat den Anschein, als ob die bis dahin münd-
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lich ausgehandelten und überlieferten Herrschafts- bzw. Verwaltungsakte weiterhin 

$%&#8()28%&+OS8"#)+M0#6"*+ALM>+M"#6"*+10$$)"*>+Q"#"8*('%&)+C"$'C)F+L0#+Q"#A8*628%&-"8)+

eines Häuserkaufes war seitdem nicht nur die Billigung oder überhaupt Kenntnisnahme 

durch die Nachbarn oder Gemeinde, sondern ein schriftlicher Eintrag in einem dazu 

bestimmten Schriftstück nötig. Es wurde immer weniger wichtig, dem Herrn Treu und 

Gehorsam persönlich zu schwören, die Begegnungen wurden immer formaler, was 

aber nicht heißt, dass die Obrigkeit eine symbolische Stellung auf ihren Herrschaften 

völlig verlor. Über die Zugehörigkeit zu einer Herrschaft entschied vereinfacht gesagt 

nicht mehr der persönlich geleistete und durch die Gemeinde bezeugte Eid, sondern 

der Eintrag in einem Grund- oder Mannschaftsbuch. Die Verschriftlichung und eine 

gewisse Formalisierung der Vorgänge innerhalb der Gemeinde, d.h. die Verbreitung 

6"#+ G"1"8*6"`5G"#8%&)$#"%&*0*C"*F+ 68"+ 0*)"#+ c*M"$"*&"8)+ "8*"$+ 3A#8C-"8)28%&"*+

Schreibers approbiert wurden, war mit einer Kontrolle seitens der Herrschaft (und 

$EB)"#+6"$+K)'')"$@+4"#A0*6"*>+W8"+'A"#+A"8$E8"2$M"8$"+68"+(#X&*"0L"8)28%&"*+jB$$"+

zeigen, war diese „Verschriftlichung von Herrschaftszugehörigkeiten“ keine lineare 

Entwicklung und hatte keinen einheitlichen Sinn für alle Beteiligten. 

Vielleicht ist aber der Schwund an Unmittelbarkeit, den wir hier verspüren können, 

nur ein „Quelleneindruck“, vielleicht waren Obrigkeit und Untertanen früher genauso 

oder ähnlich voneinander entfernt, bloß die Kommunikation verlief nicht auf Papier, 

und so verfügen wir über keine Zeugnisse dieser Beziehung, die uns deswegen als 

„unmittelbar“ scheinen kann. 

Dr. Pavel Himl ist Mitarbeiter der Geisteswissenschaftlichen Fakultät der Karlsuni-
versität Prag, Er arbeitetet an einem Projekt zur Polizei in der Habsburgermonarchie 
'1+i*6"+6"$+<?>+7'&#&0*6"#)$>+
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Human Well-Being and the “Industrious Revolution“

Consumption, Gender and Social Capital in a 
German Developing Economy, 1600-19001

Markus Küpker und Janine Maegraith

Einleitung

Obwohl das anhaltende Wirtschaftswachstum in Europa vor und während der „Industri-

ellen Revolution“ einer der zentralen Vorgänge der neueren europäischen Geschichte 

ist, werden die Hintergründe vor allem seiner Entstehung von der Forschung immer 

noch unzureichend erklärt. Ein besseres Verständnis erscheint aber nicht nur aus 

der Perspektive des Historikers wünschenswert, sondern auch im Hinblick auf die 

Förderung unterentwickelter oder sich entwickelnder Volkswirtschaften. Denn die 

europäische Industrialisierung war trotz aller sozialen Verwerfungen langfristig mit 

einer massiven Steigerung des Lebensstandards und einer annähernden Verdoppelung 

der Lebenserwartung verbunden. Eine Beschäftigung mit dieser Thematik erscheint 

daher nicht nur zum tieferen Verständnis der grundlegenden Prozesse lohnend, wel-

che die modernen Industrienationen bis heute prägen, sondern könnte auch für eine 

Verbesserung der Verhältnisse in Entwicklungsländern fruchtbar sein.

Diese Gesichtspunkte sind zentrale Aspekte eines Forschungsprojektes an der Univer-

sität Cambridge, das im Folgenden vorgestellt wird. Das Projekt ist an der Fakultät für 

W8#)$%&'()$M8$$"*$%&'()"*+'*C"$8"6"2)+0*6+M8#6+$"8)+c*('*C+\VV?+A8$+i*6"+\V<\+60#%&+

6'$+i%3*318%+'*6+K3%8'2+e"$"'#%&+�30*%82+ iKe�@+O*'*L8"#)>+l*)"#+6"1+P8)"2+J!01'*+

Well-Being and the ‚Industrious Revolution’. Consumption, Gender and Social Capital 
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1 Die Projektleitung hat Sheilagh Ogilvie, Professorin für Wirtschaftsgeschichte an der Univer-
sität Cambridge. Neben den beiden Autoren des vorliegenden Textes, die als Wissenschaft-
28%&"+D8)'#A"8)"#+'*+6"1+j#3R"-)+'#A"8)"*F+$8*6+8*+p"0)$%&2'*6+p#>+l)"+K)#bA"2"+ PXA8*C"*@F+
p#>+p'*8"2+/8#*+ K)0))C'#)@+$3M8"+d8$'+G#X*"#+ PXA8*C"*@+L"8)M"828C+8*+68"+k3#$%&0*C$'#A"8)+
"8*C"A0*6"*>+p'#XA"#+&8*'0$+$8*6+j#3(>+P813)&o+G08**'*"+ l*84"#$8)B)+f'2"@+$3M8"+j#3(>+K8#+
j'#)&'+p'$C0E)'+ l*84"#$8)B)+�'1A#86C"@+'$$3L88"#)"+D8)C28"6"#+6"$+j#3R"-)$>+p"#+43#28"C"*6"+
Text basiert in weiten Teilen auf dem von Sheilagh Ogilvie verfassten englischsprachigen 
Projektantrag für das Economic and Social Research Council, ergänzt durch erste Erfahrun-
gen mit den Quellen und der Datenbank. Siehe auch eine kurze Projektbeschreibung unter 
&))EY55MMM>"%3*>%'1>'%>0-5('%02)o53C8248"5iKe�`j#3R"%)`G"#1'*>E6(>
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in a German Developing Economy, 1600-1900“ verfolgt das Projekt auf der Basis 

umfangreichen und sehr detaillierten Quellenmaterials für zwei württembergische 

Gemeinden über den Zeitraum von drei Jahrhunderten hinweg folgende Hauptfragen: 

1. W8"+ A""8*U0$$"*+ $8%&+ /3*$01F+ j#360-)83*+ 0*6+ e"E#360-)83*+ 8*+ "8*"#+ $8%&+

entwickelnden Volkswirtschaft sowohl in historischer als auch in moderner 

Perspektive? 

2. Auf welche Weise interagieren individuelle Entscheidungen auf Haushaltsebene 

mit Veränderungen des Preisniveaus, der Einkommen sowie der Berufsstruktur?

3. Welche Lehren lassen sich aus der enormen Verbesserung des Lebensstandards in 

Europa während der letzten Jahrhunderte für heutige Entwicklungsländer ziehen?

Mit seinen Fragestellungen knüpft das Projekt an das übergreifende Konzept der “In-

60$)#830$+e"4320)83*�+ He"4320)83*+6"$+k2"8I"$J@+'*F+6'$+43*+7'*+6"+Q#8"$+"*)M8%-"2)+

worden ist und den wohl umfassendsten Versuch der jüngeren Zeit darstellt, die 

Entstehung des nachhaltigen europäischen Wirtschaftswachstums im Vorfeld und 

Verlauf der Industrialisierung zu erklären.2 De Vries stützt sich wiederum auf das 

von Gary Becker3 entwickelte Model der Zeitallokation innerhalb von Haushalten, 

um zu analysieren, was er als fundamentalen Wandel im Wirtschaftsverhalten nach 

%'>+ <gaV+ A")#'%&)")Y+ p8"$"#+ W'*6"2+ A"$)'*6+ $"8*"#+ c*$8%&)+ *'%&+ 6'#8*F+ 6'$$+ 68"+

"0#3EB8$%&"*+!'0$&'2)"F+68"+A8$+L0#+D8))"+6"$+<=>+7'&#&0*6"#)$+6"*+G#3I)"82+8&#"#+

Zeit für die Produktion von Gütern und Dienstleistungen für den Eigenbedarf sowie 

für Muße verwendeten, nun mehr und mehr Zeit für marktorientierte Tätigkeiten 

aufbrachten. Das heißt, zulasten der Muße und der haushaltsbezogenen Produktion 

"*)O"2+*0*+811"#+1"&#+n+*'%&+$"8*"#+p'#$)"220*C+43#+'22"1+weibliche – Arbeitskraft 

'0(+d3&*'#A"8)+0*6+68"+j#360-)83*+43*+ /3*$01`@GX)"#*+(X#+6"*+D'#-)>+[0C2"8%&+M'#+

6'18)+"8*+W"#)"M'*6"2+4"#A0*6"*Y+p"O*8"#)"+$8%&+$3L8'2"$+c*$"&"*+L043#+60#%&+

traditionelle Begriffe wie Abstammung, Ehre, durch rechtlichen Status und durch die 

Mitgliedschaft zu einer Zunft, einem bestimmten Stand etc., so gewannen Begriffe wie 

materieller Konsum und Fleiß ein immer größeres Gewicht. Die Konsequenzen dieser 

Entwicklungen waren nach de Vries enorm: Ein wachsendes Angebot von Arbeitskraft 

für den Markt im Verbund mit einer steigenden Nachfrage nach Marktgütern hätten 
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sich als entscheidende Antriebskräfte der Agrarrevolution, der Protoindustrialisierung, 

der Kommerzialisierung, und schließlich der Fabrikindustrialisierung erwiesen und 

zugleich zu einem enormen Anstieg des Lebensstandards und der Lebenserwartung 

geführt.4

De Vries postuliert diese Entwicklung für ganz Europa. Doch fußen seine Aus-

führungen fast ausschließlich auf empirischem Material für den englischen und 

niederländischen Raum. Es handelt sich dabei vornehmlich um Inventare, die einen 

wachsenden materiellen Konsum dokumentieren, sowie verschiedene Quellen, die 

auf zunehmende Arbeitszeiten deuten.

c#A"8)$L"8)"*+81+<=>+7'&#&0*6"#)+L0+1"$$"*+8$)+R"63%&+"S)#"1+$%&M8"#8C+0*6+&')+

z. T. zu sehr unterschiedlichen Ergebnissen geführt.a Somit stützt sich die These der 

„Revolution des Fleißes“ nahezu ausschließlich auf Studien zum Konsum, im Wesentli-

chen basierend auf Inventaren. Doch viele dieser Studien leiden unter den Schwächen 

der von ihnen ausgewerteten Inventare: Die Quellen sind ausschließlich für die mitt-

leren und gehobenen Sozialschichten überliefert, sie enthalten keine systematischen 

c*C'A"*+L0#+j#360-)83*+ L>+T>+L0+d'*6A"$8)L+0*6+T"#0(@F+$%&28"I"*+'0I"#+W8)M"*+*0#+

wenige Frauen ein, listen nur den Besitz zum Zeitpunkt des Todes auf und verlieren 

'*+v0'28)B)F+l1('*C+0*6+p")'8228"#)&"8)+'A+6"1+"#$)"*+Q8"#)"2+6"$+<?>+7'&#&0*6"#)$+

und damit genau zu dem Zeitpunkt, zu dem die “Industrious Revolution“ der Theorie 

nach zu wirken begann. So verwundert es nicht, dass die Gültigkeit einer “Industrious 

Revolution“ selbst für England und die Niederlande bisher umstritten ist.6 Ob die üb-

rigen Teile Europas, in denen ebenfalls eine Agrarrevolution, Protoindustrialisierung, 

/311"#L8'28$8"#0*C+0*6+k'A#8-8*60$)#8'28$8"#0*C+$)'))('*6"*+n+M"**C2"8%&+01+aV+A8$+

100 Jahre später als in England – eine „Revolution des Fleißes“ oder eine „Revolution 

des Konsums“ erlebten, bleibt mangels empirischer Überprüfung bisher spekulativ.= 

Die Quellen

Eine solche empirische Überprüfung wird jedoch auf der Basis unserer Quellen mög-

lich sein. Dabei handelt es sich um die Inventuren und Teilungen der württember-
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cAA8260*C+<+ #"%&)$@Y
Ausschnitt aus einem Inventar Auingens 
431+<=>+7'*0'#+<g=?+ HW"o2'*6)+c**'F+
Ludwig Ruoppen Schulthaißen Haußfra-
M"*+$""2>+Q"#2'$$"*$%&'()J@F+K)'6)'#%&84+
DX*$8*C"*+T+'0+<F+(32>+\]45^V#>+D8)+
freundlicher Genehmigung des Stadtar-
chivs Münsingen.
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gischen Orte Wildberg und Auingen, die wir für einen Zeitraum von ca. 300 Jahren 

erfassen werden. Sie werden mit den Familienrekonstitutionen verknüpft werden, die 

im Rahmen des vorhergehenden Forschungsprojektes für diese Orte erstellt und durch 

Record Linkage um Census und Steuerlisten ergänzt worden sind.? Im Folgenden 

wird diese Quelle vorgestellt und von ersten Erfahrungen bei der Eingabe berichtet.

Inventuren und Teilungen sind Vermögensbeschreibungen. Sie listen das gesamte 

Vermögen der betroffenen Personen auf, darunter sowohl die liegenden und fahrenden 

Güter als auch die Aktiva und Passiva. Sie wurden erstellt, um die Vermögenszuteilung 

rechtlich zu regeln und so spätere Erbstreitigkeiten zu vermeiden. In Württemberg war 

68"+c*("#)8C0*C+"8*"#+P"820*C+$"8)+<aaa+3A28C')3-

risch, um den Nachlass einer verstorbenen Person 

zu regeln. Und seit 1610 wurden auch Inventare 

bei der Heirat erstellt, um das Beibringen sowohl 

des Bräutigams als auch der Braut festzuhalten.9 

Inventuren und Teilungen wurden je nach Ort 

A8$+ ")M'+ <?]]5<]VV+ '*C"("#)8C)>+ p8"$"+ C#3I"+

zeitliche Spanne und die Tatsache, dass Vermö-

gensbeschreibungen zu zwei oder, im Falle einer 

Wiederheirat, zu mehreren Zeitpunkten eines 

Lebenszyklus erstellt wurden, macht eine Unter-

suchung über das Konsumverhalten während der 

“Industrious Revolution“ möglich.

Da in Württemberg vorwiegend das System 

des Realerbteilungsrechts herrschte, wurde in 

den Inventuren und Teilungen der persönliche 

Besitz einzeln aufgenommen. Dies eröffnet die 

Möglichkeit, den Besitz von Männern wie Frau-

"*+L0+$E"L8OL8"#"*>+T"8+T"8A#8*C0*C$8*4"*)'#"*+

und bei den Kleidungsstücken in den Teilungen 

?+ p8"$"$+ k3#$%&0*C$E#3R"-)+ 18)+ 6"1+ P8)"2+ Ji%3*31oF+ G"*6"#F+ '*6+ K3%8'2+ �'E8)'2+ 8*+ )&"+
G"#1'*+ p"13C#'E&8%+ P#'*$8)83*�+ M0#6"+ 43*+ c*('*C+ 7'*0'#+ \VVa+ A8$+ i*6"+ p"L"1A"#+
\VV=+60#%&C"(X&#)+0*6+C#3ILXC8C"#M"8$"+431+d"4"#&021"+P#0$)+ k5V]+=\\5c@+O*'*L8"#)>+
kX#+"8*"+-0#L"+[0$'11"*('$$0*C+$8"&"+&))EY55MMM>&E$$>C"3C>%'1>'%>0-5#"$"'#%&5E#3R"%)$5
C"#1'*6"13C#'E&o5>
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Karte: Die Untersuchungsorte im Würt-
temberg des 19. Jahrhunderts 
 7>T#'%&)F+hiG`+D'E$@
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haben wir entsprechend nach Person oder Erblasser getrennte Listen und können 

$3+C"$%&2"%&)$$E"L8O$%&"+/2"86"#28$)"*+"#$)"22"*>+p8"+MX#))"1A"#C8$%&"*+h*4"*)0#"*+

und Teilungen sind daher besonders gut dazu geeignet, den wachsenden Anteil 

des Konsums von Marktgütern durch Frauen zu untersuchen, was als ein zentrales 

Element in der “Industrious Revolution“ betrachtet wird. 

Es werden drei verschiedene Arten von Inventuren und Teilungen unterschieden: 

Beibringungsinventar, Eventualteilung und Realteilung. Das Beibringungsinventar 

sollte möglichst innerhalb eines Vierteljahres nach einer Heirat erstellt werden. Die 

Eventualteilung wurde beim Tod eines Ehepartners erstellt. In ihr wurden aber die 

Erbteile noch nicht ausgeschieden. Die Realteilung dagegen enthält aufgrund des 

Todes des verwitweten Ehepartners eine Teilung, in der die Erbanteile berechnet 

und verteilt wurden.

Der Aufbau der Quelle ist formalisiert und orientiert sich an der Art des Inventars 

oder der Teilung. Das Beibringungsinventar ist in drei Hauptteile untergliedert: die 
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Einleitung, das Inventar des Bräutigams und das der Braut. In der Einleitung werden 

Ort und Datum des Inventars, der Umstand und die Personen festgehalten, der 

Zeitpunkt der Heirat und die Namen der beteiligten Amtsleute und Inventierer. Im 

Falle einer Wiederheirat werden auch die genauen derzeitigen Familienverhältnisse, 

vorhandene Kinder und verstorbene Ehepartner genannt. Aus der Einleitung können 

demnach wichtige Informationen zu den Personen gewonnen werden, darunter 

zu den Eltern der Brautleute und Angaben über Beruf und Amtsinhabe. Das darauf 

folgende Inventar hält das Vermögen der jeweiligen Brautleute fest, unterteilt in das 

Inventar des Bräutigams und das der Braut. Am Schluss unterzeichnen im Idealfall 

das Brautpaar und die Inventierer.

Die Eventualteilung hat ähnlich dem Beibringungsinventar eine Einleitung mit 

allen notwendigen Informationen zur Amtshandlung und zu den beteiligten Perso-

nen. Dem schließt sich ein Inventar des gemeinsamen Vermögens des Ehepaares an. 

c1+i*6"+M8#6+T82'*L+C"L3C"*+0*6+"8*"+43#2B0OC"+P"820*C+"#$)"22)>+h*+6"1+k'22F+6'$$+

Kinder einer vorherigen Ehe des Verstorbenen vorhanden sind, wird z. T. schon eine 

Teilung für diese vorgenommen. Die Realteilung ist im Prinzip wie eine Eventual-

teilung aufgebaut. Allerdings ist ihr eine vollständige Teilung am Ende angehängt.10 
Am Ende beider Inventare unterzeichnen die beteiligten Personen.

e"'2)"820*C"*+-3**)"*+A"$3*6"#$+c*('*C+6"$+<=>+ 7'&#&0*6"#)$+'2$+#"8*"+cA)"8-

lungen vorkommen. Hierbei wurde nicht das Vermögen genau inventiert, sondern 

nur eine summarische Wertteilung erstellt. Diese sogenannten Abteilungen wurden 

daher nicht in die Datenbank aufgenommen. Zudem treten weitere Ausnahmen auf: 

Inventare wurden aus verschiedenen Gründen noch zu Lebzeiten der Beteiligten 

'*C"3#6*")~+ 68"$+ -3**)"+ 60#%&+ i&"$)#"8)8C-"8)"*+ 36"#+ 60#%&+ 6'$+ Q"#2'$$"*+ "8*"$+

Ehepartners begründet sein, oder darin, dass sich eine Person strafbar gemacht hatte.

Doch was genau enthielt die Vermögensbeschreibung? Zuerst werden die Liegenden 

GX)"#+'0(C"28$)")F+18)+c*C'A"*+XA"#+c#)+ !'0$F+G'#)"*F+c%-"#F+W8"$"+")%>@F+G#bI"+36"#+

Fläche, Ort, Wert und Zins oder Abgabe. Danach werden die Fahrenden Güter ver-

zeichnet, aufgeteilt in Sektionen wie Bargeld, Kleinodien und Schmuck, Silbergeschirr, 

Kleidung, Werkzeug, Bücher, Bettgewand, Leinwand, Messing-, Zinn-, Blech- und 

Kupfergeschirr, Holz- und Küchengeschirr, Möbel, Fass- und Bandgeschirr, gemeiner 

Hausrat, Fuhr- und Bauerngeschirr, Vieh, Früchte, Getränke und Küchenspeisen (Es-

10 Die Teilung wird, wenn die vorhergehende Inventur vollständig ist, nicht in unserer Pro-
jektdatenbank aufgenommen, da es sonst zu einer Dopplung der Daten kommen würde.
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$"*$43##B)"@+0*6+"4)2>+W'#"*>+[06"1+M"#6"*+68"+K%&026"*+8*+k3#1+43*+c-)84'+0*6+

Passiva gegeben. Als Abschluss wird eine Bilanz erstellt und das Vermögen berechnet. 

Bei einem sauber aufgenommenen Inventar eröffnet sich demnach ein umfassendes 

Bild der materiellen Kultur und es können sowohl die Seite des Konsumenten als auch 

die des Produzenten einer Person bzw. eines Haushaltes analysiert werden. Daneben 

eröffnen sich Einblicke in Gebiete wie Berufsstruktur, Landbesitz, Kreditbeziehungen, 

Lese- und Schreibfertigkeit, Vermögensverhältnisse und Kommunalpolitik. 

Wildberg und Auingen

Für das Projekt wurden die schon früh protoindustrialisierte Amtsstadt Wildberg im 

Schwarzwald und das vornehmlich landwirtschaftliche Dorf Auingen bei Münsingen 

auf der Schwäbischen Alb ausgewählt. Die Gegenüberstellung einer protoindustriellen 

Stadt mit einem landwirtschaftlichen Dorf bietet zahllose Vergleichsmöglichkeiten wie 

im Abschnitt „Leitende Fragestellungen“ erörtert wird. Der Bestand der Inventuren 

und Teilungen für Wildberg liegt im Hauptstaatsarchiv Stuttgart und läuft von 1602 

bis 1900, z. T. in zwei Serien, Original und Abschrift.11 Die Dokumente Auingens 

28"C"*+ 81+K)'6)'#%&84+DX*$8*C"*+0*6+ 2'0("*+43*+<g==+A8$+<]VVF+"A"*$3+L>+P>+ 8*+

zwei Serien.12 Eine Schätzung der Anzahl von Inventuren und Teilungen ergab für 

W826A"#C+")M'+=^==+0*6+(X#+c08*C"*+")M'+<^?_>+p3%&+"#$)"+i#('&#0*C"*+A"8+6"#+

Aufnahme der Dokumente lassen vermuten, dass es sich besonders angesichts der 

problematischen Überlieferung während Krisenzeiten und auch fehlender Inventare, 

wie es bei durchnummerierten Dokumenten deutlich wird, wahrscheinlich um etwas 

weniger Dokumente handeln wird.

Bisherige Erfahrungen

T8$&"#+-3**)"*+XA"#+g_V+h*4"*)0#"*+0*6+P"820*C"*+W826A"#C$+ <gV\`<gg?@F+0*6+%'>+

<\V+c08*C"*$+ LM>+<=?<+0*6+<?VV`<?<=@+"8*C"C"A"*+M"#6"*>+T"8+6"#+c0(*'&1"+6"#+

Inventare Wildbergs zeigte es sich, dass der Informationsgehalt der Einleitung eines 

<<+ !'0E)$)'')$'#%&84+K)0))C'#)+c+a=^+T6>+_=]?`+_?g]+ cA$%&#8()"*F+<gV\`<?<V@F+T6>+_?=V`a<^=+
 N#8C8*'2"F+<g<g`<?a^@+0*6+c+a=^+'+ag_`ggV+ <?Va`<]VV@>+ h1+"#$)"*+T'*6+ <gV\`<gV?@+
O*6"*+$8%&+4"#"8*L"2)"+!8*M"8$"+'0(+"8*"*+(#X&"#"*+T'*6+W826A"#C$F+6"#+'A"#+2"86"#+*8%&)+
überliefert ist.
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Inventars maßgeblich vom Inventierer abhängt. Es werden nicht immer vollständige 

c*C'A"*+L0+6"*+j"#$3*"*+C"1'%&)F+"A"*$3+)#")"*+l*)"#$%&#8()"*+43#+<g=V+*3%&+*8%&)+

60#%&C"&"*6+'0(>+c0%&+L"8C)"+$8%&F+6'$$+6'$+p')01+6"#+!"8#')+81+<=>+7'&#&0*6"#)+

meist mit einem ungefähren Datum angegeben wurde, z. B. „vor ungefähr sieben 

Wochen“. In Krisenzeiten konnte der zeitliche Abstand zwischen der Heirat und der 

Erstellung des Inventars sogar mehrere Jahre betragen. Dies trifft besonders für Inven-

tare während und nach dem Dreißigjährigen Krieg in Wildberg zu, setzt sich aber 

bis in das 19. Jahrhundert fort. Bei diesem Problem erwies sich die Möglichkeit, auf 

die Familienrekonstitution zurückgreifen zu können, als äußerst vorteilhaft. Denn auf 

diese Weise konnten die meisten Heiratstermine für diese Zeit rekonstruiert werden. 

Doch auch in Auingen konnte es noch im 19. Jahrhundert zu einer solchen Verzö-

gerung kommen, wobei hier auf einen vorhandenen Heiratskontrakt verwiesen wird 

und so eine zeitliche Differenz für die Notierung des Vermögens unproblematisch 

gewesen sein dürfte. 

Das Aufnehmen der Bestände offenbarte natürlich Ausnahmen von der Regel. 

i4"*)0'2)"820*C"*+-311"*+&B0OC+81+[0$'11"*&'*C+18)+"8*"#+W8"6"#&"8#')+43#+0*6+

stellen bei genauerem Hinsehen den ersten Teil eines Beibringungsinventars dar. Auf 

diese Weise wird das Vermögen, wie es in der Eventualteilung aufgelistet wird, zum 

Vermögen des wieder heiratenden Partners, und der Teil des neuen Partners wird 

nach der Teilung aufgelistet.

Eine Vermögensbeschreibung folgte nicht immer den Vorgaben nach den Inventar-

Repertorien. Abweichungen kommen vor allem in den Inventaren von entweder relativ 

armen oder sehr wohlhabenden Personen vor. Bei armen Personen mit einem kleinen 

Vermögen konnten die Sektionen ganz aufgelöst und nur „vahrende Habe“ notiert 

werden. Bei sehr wohlhabenden Personen konnten Untersektionen eingeführt werden. 

Es kam aber auch vor, dass Dinge nicht sauber in die jeweiligen Sektionen eingeteilt 

wurden und die Liste unter dem vorherigen Titel weiterlief, dass die übliche Reihen-

folge nicht eingehalten oder die Objekte in Nachträgen gesammelt aufgenommen 

wurden. Die Einteilung in Sektionen ist somit kein sicherer Bezugspunkt in der Quelle.

Anders als in anderen europäischen Staaten war die Anfertigung von Inventaren 

in Württemberg im Prinzip obligatorisch für alle Einwohner. Allerdings waren Mit-

glieder von Eliten ausgenommen, d.h. Adelsfamilien, höhere Beamte und Angehörige 

höherer Professionen. Bei ihnen gab es die Möglichkeit, auf anderer Ebene oder gar 

*8%&)+8*4"*)8"#)+L0+M"#6"*>+k32C28%&+O*6"*+$8%&+68"$"+h*4"*)'#"F+$3+43#&'*6"*F+8*+

anderen Beständen. Entgegen unseren Erwartungen fanden sich in Wildberg und 
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Auingen Inventuren und Teilungen höherer Beamter vor, beispielsweise der Witwe 

6"$+Q3C)$+8*+W826A"#C+ <g_<@+0*6+43*+TX#C"#1"8$)"#*>+c0(+68"$"+W"8$"+"#&'2)"*+M8#+

ein vollständigeres Bild der Bevölkerung und können die Untersuchung auf eine 

breitere Basis stellen. Doch erst das Verlinken mit der Familienrekonstitution wird 

genauer zeigen können, wie hoch der tatsächliche Anteil der Bevölkerung war, der 

inventiert wurde.13

Die hohe Informationsdichte der Inventuren und Teilungen steht im Kontrast zu 

beispielsweise den englischen Probate Inventories. Letztere sind zwar in hoher Anzahl 

überliefert, umfassen aber nur Sterbeinventare und weisen eine niedrigere Informati-

onsdichte auf, da Gegenstände unter einem bestimmten Wert nicht verzeichnet und 

andere Dinge sehr oft als Gruppen summarisch im Wert angegeben werden. Diese 

G#0EE8"#0*C"*+O*6"*+$8%&+8*+-2"8*"#"1+D'I"+'0%&+8*+6"*+MX#))"1A"#C8$%&"*+h*-

venturen und Teilungen. Gegenstände unterschiedlicher Natur können hier in einer 

Gruppe zusammengefasst und mit einem gemeinsamen Wert versehen werden. Doch 

sind dies kleinere Gruppen als diejenigen englischer Inventare. Und es konnte hier 

mit der Einführung eines “complex items“ ein Weg gefunden werden, dieses Problem 

zu lösen, wie dies später noch ausgeführt wird.

Insgesamt wurde deutlich, dass Inventuren und Teilungen nicht nur sehr kom-

E2"S"+ v0"22"*+ 6'#$)"22"*F+ $3*6"#*+ '0%&+ L'&2#"8%&"+ D368O-')83*"*+ L02'$$"*>+ c0(+

diese Weise gibt es beim Durchgehen der Bestände ebenso viele Überraschungen, 

die Entscheidungen am Einzelfall notwendig machen. Entsprechend musste die Da-

tenbank konzipiert werden.

Datenbankdesign

Die Informationen aus den Quellen werden in eine Microsoft Access Datenbank 

eingearbeitet. Die Auswahl der Software sowie das Datenbankdesign tragen dabei 

sowohl in Bezug auf die Struktur der Daten als auch der Eingabemasken mehreren 

grundlegenden Erfordernissen Rechnung:

Abfrageorientierung: Da die Informationen aus den Inventaren später nach den ver-

$%&8"6"*$)"*+/#8)"#8"*+C"O2)"#)+0*6+(X#+68"+W"8)"#4"#'#A"8)0*C+8*+K)')8$)8-E#3C#'11"*+

aufbereitet werden sollen, mußte der Datenbankentwurf vor allem abfrageorientiert 

sein. Die gewählte relationale Datenbankstruktur kommt diesem Anliegen entgegen, 

<^+ kX#+6'$+MX#))"1A"#C8$%&"+p3#(+d'8%&8*C"*+('*6+D"68%-+<]]gF+K>+g<_`g<aF+(X#+6"*+["8)#'01+
<=gg+A8$+<=]]+T"8A#8*C0*C$8*4"*)'#"+(X#+XA"#+]_�+6"#+4322$)B*68C+#"-3*$)8)08"#)"*+k'1828"*+
 0*6+XA"#+?a�+6"#+)"82M"8$"+#"-3*$)8)08"#)"*+k'1828"*@+8*+$"8*"#+k'1828"*#"-3*$)8)0)83*>
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da die Informationen aus den Quellen gesplittet und in sinnvollen Einheiten und 

43#6"O*8"#)"*+e"2')83*"*+L0"8*'*6"#+'AC"$E"8%&"#)+M"#6"*>+p8"+'0(+68"$"+W"8$"+

weitgehend „atomisierten“ Informationseinheiten lassen sich in Abfragen nahezu 

A"28"A8C+-31A8*8"#"*+0*6+O2)"#*>+c0(+68"$"+W"8$"+-b**"*+68"+(X#+68"+m0'*)8)')84"+

c0$M"#)0*C+ A"*b)8C)"*+ K'1E2"$+ "8*('%&F+ $%&*"22+ 0*6+ U"S8A"2+ L0$'11"*C"$)"22)+

werden. Erleichtert wird dies zusätzlich durch die Wahl der Software, da es in Access 

relativ einfach ist, komplexe Abfragen zu erstellen und zu kombinieren, ohne auf das 

fehlerträchtige Schreiben von SQL-Code zurückgreifen zu müssen.

Quellenorientierung: Das Design folgt auf der anderen Seite auch der logischen 

Struktur der Quelle, soweit dies möglich und sinnvoll ist. Dazu wurde zu Beginn 

des Projekts in Probeerhebungen nach den Entitäten, den grundlegenden Informati-

onseinheiten der Quelle, gesucht und die Tabellen, welche diese Informationen aus 

den Inventaren aufnehmen sollten, entsprechend der Entitäten und ihrer Relationen 

zueinander konzipiert. Hierbei entstand zugleich eine Hierarchie der Datenbankstruk-

)0#+ cAA8260*C+\@F+68"+M"8)C"&"*6+6"#+v0"22"*$)#0-)0#+"*)$E#8%&)>+K3+O*6"*+$8%&+'*+

oberster Stelle die Basisinformationen der Quellen (Datum, Einleitung etc. in „tbl_in-

4"*)3#oJ@F+C"(32C)+43*+6"*+j"#$3*"*+ H)A2�E"#$3*J@+0*6+G"C"*$)B*6"*  H)A2�8)"1J@F+

die jeweils im Verhältnis n:1 zur ersten Ebene stehen. Von den Personen wiederum 

ist eine Tabelle abhängig, die zugehörige Berufsangaben, Angaben zu einer etwaigen 

c1)$8*&'A"+ 0*6+ L01+ TX#C"##"%&)$$)')0$+ $E"8%&"#)+  H)A2�3%%0E')83*J@>+ l*)"#+ 6"#+

iA"*"+6"#+G"C"*$)B*6"+6'C"C"*+O*6")+$8%&+"8*"+P'A"22"+18)+[8*$`+0*6+cAC'A"*8*-

(3#1')83*"*+(X#+68"+8*+H)A2�8)"1J+'0(C"28$)")"+G#0*6$)X%-"+ H)A2�L8*$J@>+p"#+c0(A'0+

der Datenbank ermöglicht es auf diese Weise, beliebig viele Besitzgegenstände oder 

Personen zu einem Inventar zu erfassen. Darüber hinaus können auch Summen (z. B. 

HK011'+ ('&#"*6"+ GX)"#J@+ 36"#+ '*6"#"+ i2"1"*)"+ 6"#+ c0U8$)0*C"*+ E#3A2"123$+ 8*+

der vorhandenen Struktur untergebracht und später beispielsweise zur Überprüfung 

eigener Berechnungen herangezogen werden.

Modularität: Die relationale Datenbankstruktur führt zu einer Gliederung der 

Daten, die eine Verknüpfung der Informationen mit anderen Datenban-

ken erleichtert. Hierzu trägt auch ein einheitliches Benennungsschema 

von Feldnamen bei. So existiert eine Tabelle „tbl_person“ nicht nur in 

der Inventur-Datenbank, sondern auch in den Familienrekonstitutionen, 

in Census-Datenbanken sowie in Datenbanken zu Steuerlisten. In allen 

j"#$3*"*)'A"22"*+O*6")+$8%&+"8*+B&*28%&"#+K')L+43*+k"26"#*F+68"+"8*&"8)28%&+

benannt sind. So lassen sich Abfragen und programmierte Funktionen 
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 L>+T>+L01+Q"#C2"8%&+LM"8"#+j"#$3*"*6')"*$B)L"+81+[0C"+6"$+e"%3#6+d8*-'C"@+43*+

der einen Datenbank in die andere portieren und nutzen, ohne dass Veränderungen 

vorgenommen werden müssen. Darüber hinaus lassen sich die verschiedenen Ta-

bellen der Datenbanken in die jeweils andere oder auch in eine neue Datenbank 

einbinden, um z. B. Abfragen über mehrere Datenbanken hinweg zu erstellen. Auch 

programmierte Funktionen wurden möglichst so angelegt, dass sie auch in anderen 

p')"*A'*-"*+36"#+$3C'#+ 8*+iS%"2`P'A"22"*+Q"#M"*60*C+O*6"*+-b**"*>+T"8$E8"2$-

weise lassen sich Funktionen zur Umrechnung verschiedenster Währungen in die 

Zielwährung „Gulden“ in unterschiedlichen Umgebungen nutzen. Die verwendeten 

Umrechnungsverhältnisse sind dabei im Programmcode dokumentiert.

EffektivitätY+;8%&)+*0#+'0(C#0*6+6"#+C#3I"*+['&2+6"#+h*4"*)'#"+ %'>+]>VVV@F+$3*6"#*+

'0%&+M"C"*+6"#+0>+l>+"#&"A28%&"*+dB*C"+6"#+"8*L"2*"*+c0U8$)0*C"*+ L>+P>+XA"#+<>VVVF+

60#%&$%&*8))28%&+<<V+G"C"*$)B*6"+E#3+h*4"*)'#@+"#$%&8"*+"$+$8**4322F+i8*C'A"1'$-"*+

Abbildung 2:
Datenbankstruktur
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zu entwickeln, die nicht nur durch eine übersichtliche und zweckmäßige Anordnung 

der Eingabefelder die Erfassung der Daten erleichtern und beschleunigen, sondern 

6'#XA"#+&8*'0$+'0%&+i8*C'A"("&2"#+4"#1"86"*+&"2("*+ cAA8260*C+^@>+!8"#L0+68"*"*+

L01+"8*"*+/31A8*')83*$("26"#+ J6#3E+63M*J`d8$)"*@F+M"2%&"+68"+A"#"8)$+"8*C"C"A"*"*+

p')"*+-3*)8*08"#28%&+'A(#'C"*+0*6+"8*"+d8$)"+6"#+'1+&B0OC$)"*+43#-311"*6"*+i8*-

)#BC"+C"3#6*")+*'%&+6"#+!B0OC-"8)+8&#"$+Q3#-311"*$+43#$%&2'C"*+ L>T>+k"26+HE2'%"J+

8*+cAA>+̂ @>+c0(+68"$"+W"8$"+M8#6+"8*"+"8*&"8)28%&"+K%&#"8AM"8$"+L>+T>+$)'*6'#68$8"#)"#+

Ausdrücke gewährleistet. Neben dieser Art Eingabeun-

terstützung existieren noch Gültigkeitsüberprüfungen 

für einzelne Felder in Form von Programmcode, wel-

che die gerade vorgenommen Eingaben einem Test 

unterziehen und gegebenenfalls Fehlermeldungen 

erzeugen. So sollen bestimmte Arten von Fehlern 

 L>+ T>+ ('2$%&"+ p')01$"8*C'A"*+ M8"+ H^V`k"A`<?^VJ@+

möglichst während der Eingabe erkannt werden, da 

in Anbetracht der Datenmenge eine nachträgliche 

Korrektur und die damit verbundene Suche nach 

der einschlägigen Textstelle verhältnismäßig zeitauf-

wendig sind. Wichtig ist jedoch, dass lediglich auf 

potenzielle Eingabefehler hingewiesen, die Eingabe 

aber nicht automatisch verändert wird, da z. B. ein 

falsches Datum natürlich auch so in der Quelle stehen 

kann. Im Zusammenhang mit der Fehlervermeidung 

ist erneut die relationale Datenbankstruktur anzufüh-

ren, in welcher die Informationen so verteilt sind, 

dass Redundanzen und damit Datenmutationen und 

–anomalien vermieden werden.

Flexibilität und Skalierbarkeit: Die gewählte Da-

tenbankstruktur bietet ein hohes Maaß an Flexibilität. 

Wie bereits angeführt, können z. B. beliebig viele 

Besitzgegenstände oder Personen erfasst werden, ohne 

dass hierfür die Tabellen oder Relationen geändert werden müssen. Aber auch in dem 

k'22F+6'$$+"8*L"2*"+i8*)#BC"+36"#+0*"#M'#)")"+q*6"#0*C"*+8*+6"#+K)#0-)0#+6"#+v0"22"+

auftauchen, die sich im vorhandenen Design nicht unterbringen lassen, ist der Aufbau 

6"#+p')"*A'*-+#"2')84+3(("*+0*6+U"S8A"2+C"MB&2)>+K3+2'$$"*+$8%&+"8*L"2*"+k"26"#+2"8%&)+

hinzufügen, und auch das Anhängen neuer Tabellen an die bestehenden ist denkbar, 

Abbildung 3:
Eingabemaske
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wenngleich dies bisher nicht nötig war. Als wichtige Entscheidung stellte sich her-

aus, Fremdschlüssel-Felder innerhalb der Tabellen anzulegen. Sie ermöglichen es, 

Querverweise zu speichern, beispielsweise von einem Inventar auf ein anderes, von 

einem Gegenstand zu einer Person oder von einem Gegenstand zu einem anderen. 

W8%&)8C+M'#+68"$+8*$A"$3*6"#"+8*+T"L0C+'0(+68"+c0U8$)0*C"*+6"#+T"$8)LC"C"*$)B*6"Y+

Durch die einfache Möglichkeit innerhalb einer Tabelle Querverweise zu erstellen, 

sind wir in der Lage, Gruppen von Gegenständen so weit wie möglich zu zerlegen 

und zu gliedern. So kann auf der obersten Ebene die in der Quelle erscheinende 

NAR"-)C#0EE"+ L>+T>+Hi8*+K%&'01`+0*6+"8*+cA*"&12b(("2J@+L0*B%&$)+18)+")M'8C"*+

summarischen Wertangaben als ein “complex item“ erfasst und sodann weiter in ihre 

Bestandteile untergliedert 

werden. Hierbei sind auch 

mehrere Gliederungsebenen 

denkbar - und kommen in der 

Praxis auch vor.

Tradierbarkeit: Die Wahl 

eines für unsere Zwecke 

geeigneten Datenbankpro-

gramms erfolgte mit Bedacht. 

Bei der Entscheidung für Mi-

%#3$3()+c%%"$$+O"2+68"+W'&2+

nicht nur auf eine Software, 

die weit verbreitet, relativ 

erschwinglich und verhältnis-

mäßig benutzerfreundlich ist. 

Vor allem sollte sichergestellt 

sein, dass die erhobenen Da-

ten auch in Zukunft problem-

los verwendet werden kön-

nen. Hier ist entscheidend, 

dass die Software vermutlich 

auch in einigen Jahren – wenngleich in einer anderen Version – existieren wird. 

Darüber hinaus bieten auch die derzeitigen Versionen die Möglichkeit, die gesamte 

Datenbank schnell und einfach im plattformunabhängigen XML-Format abzuspei-

chern. Und schließlich ist nicht zu vernachlässigen, dass es zu unserer Software eine 

Vielzahl von Hilfsmitteln gibt, sei es in Form von zahlreichen Büchern, in Form von 

Beiträge
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Online-Dokumentationen oder Diskussionsforen. Das Wissen, das benötigt wird, 

01+0*$"#"+p')"*A'*-+L0+A"68"*"*F+L0+4"#$)"&"*+0*6+CC(>+L0+1368OL8"#"*F+8$)+6'18)+

leicht zugänglich.

Leitende Fragestellungen

Die außerordentlich gute Quellenlage in Kombination mit unseren Datenbanken 

ermöglichen es, die eingangs genannten Hauptfragen in einen umfangreichen Fra-

genkanon aufzufächern, der sich folgenden Schwerpunkten zuordnen lässt:

Grundzüge von Konsum und Produktion: Zunächst einmal geht es um die Analyse 

der grundlegenden Muster von Konsum und Produktion. Wie entwickelten sich der 

Wert, der Umfang und die Zusammensetzung des Besitzes von Männern und Frauen 

im Zeitverlauf?14 Lassen sich mit dem Aufkommen von Protoindustrie, Agrarmoderni-

sierung und Fabrikindustrialisierung Veränderungen im Konsumverhalten feststellen? 

Welcher Anteil des Gesamtbesitzes steckte in Konsumgütern und wie veränderte 

sich dieser Anteil? Wann und in welchen sozialen Gruppen tauchen „Statusgüter“ 

wie z. B. Baumwolle, Seide, Kaffee, Tee, Gabeln, Porzellan auf? Verweisen Objekt-

beschreibungen auf das Aufkommen von Modezyklen oder neuen Konsumnormen 

 L>+T>+H*"0JF+H(#'*Lb$8$%&JF+H�+2'+136"J@x+W"2%&"*+i8*U0$$+&'))"*+T"$8)LF+T"#0(+0*6+

gesellschaftlichen Status auf die Art des Konsums? Lassen sich kommunale Sitten 

erkennen, die auf einen Wandel kollektiver Normen im Hinblick auf ein „angemes-

senes“ Konsum- oder Produktionsverhalten schließen lassen?

Determinanten der “Industrious Revolution“: Wenn es eine „Revolution des 

Fleißes“ im frühneuzeitlichen Europa gab, was waren ihre Ursachen? De Vries führt 

die “Industrious Revolution“ in England und den Niederlanden zum Teil auf sinkende 

Kosten neuer Konsumgüter, vor allem aber auf einen kulturellen Orientierungswan-

del der Menschen weg von Muße und bisherigen Formen sozialen Ansehens hin zu 

Konsum und Arbeit zurück. Das lässt aber die Frage offen, warum die Kosten sanken 

und sich der Geschmack änderte.

Hier wird das Projekt nach den individuellen, kollektiven und zeitlichen De-

terminanten des Konsums fragen: Führten marktorientierte Berufe – unter gleichzei-

tiger Berücksichtigung weiterer Kriterien wie z. B. des Besitzes – zu einem höheren 

Konsum von Marktgütern? War der Besitz von Getreide und Nahrungsvorräten mit 

anderen Konsum- und Produktionsindikatoren assoziiert? Und wie fügen sich die 

etwaigen Zusammenhänge in die Diskussion über die Rolle der Ernährung in der 

<_+ p"+Q#8"$+<]]_~+T"#C+<]]]~+e82"o+<]]]>
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Jh*60$)#830$+e"4320)83*Jx+i*)M8%-"2)"*+$8%&+C"1"8*6"M"8$"F+$%&8%&)$E"L8O$%&"+36"#+

institutionelle „Konsumkulturen“ unabhängig vom individuellen Konsumverhalten der 

Mitglieder der jeweiligen Gruppe? Entwickelten bestimmte Gesellschaftsschichten ein 

Konsumverhalten nach dem Vorbild Englands oder der Niederlande? Zeigten lese- und 

$%&#"8A-0*68C"+T"4b2-"#0*C$)"82"+36"#+68"+/3*$01"*)"*+$E"L8O$%&"#+H-02)0#"22"#J+

GX)"#+  L>+T>+TX%&"#F+l&#"*F+T826"#+0*6+D0$8-8*$)#01"*)"@+ '0%&+ 8*+T"L0C+'0(+ 8&#+

XA#8C"$+/3*$014"#&'2)"*+$E"L8O$%&"+D"#-1'2"F+68"+0>+l>+'0(+4"#B*6"#)"+-02)0#"22"+

Normen schließen lassen? Oder war der Konsumanstieg weniger in kulturellen Fak-

toren, sondern vielmehr in steigenden Einkommen und sinkenden Preisen begründet?

Institutionen und Soziales Kapital: Die Bedeutung von gesellschaftlichen In-

stitutionen und „sozialem Kapital“ in der „Revolution des Fleißes“ ist bisher kaum 

untersucht worden, doch ist behauptet worden, dass eine derartige Entwicklung 

nur in Abwesenheit einer institutionellen Kontrolle der Arbeit, des Marktes und des 

Konsums möglich war.<a Dies würde erklären, weshalb es zuerst in England und den 

Niederlanden zu einer „Industrious Revolution“ kam, denn hier wurden Arbeitsmobi-

lität, Handel und der Konsum von Luxusgütern durch die traditionellen Institutionen 

weniger stark beschränkt.

In Württemberg dagegen übten die Zünfte eine starke Kontrolle über die beruf-

lichen Tätigkeiten aus – einschließlich der protoindustriellen Beschäftigung und des 

Handels.16 Das Projekt fragt hier, inwieweit der Konsum durch diese Institutionen 

und soziale Netzwerke direkt oder indirekt reguliert oder beschränkt wurde, welche 

sozialen Gruppen auf welche Weise von den Regulierungen betroffen waren und 

M"2%&"+i*)M8%-20*C"*+")M'8C"#+i8*U0$$*'&1"+L0+A"3A'%&)"*+$8*6>

So ist z. B. zu fragen, ob und wie sich die Mitgliedschaft oder Nicht-Mitglied-

schaft zu einem sozialen Netzwerk auf das Konsumverhalten auswirkte, welchen 

Effekt Handelsbeschränkungen durch Zünfte und Kommunen auf den Absatz neuer 

Konsumgüter besaßen oder inwieweit institutionelle Beschränkungen neue Formen 

des Konsums ggf. be- oder gar verhinderten.

GeschlechtY+i$+8$)+*'&"28"C"*6F+*'%&+")M'8C"*+C"$%&2"%&)"#$E"L8O$%&"*+l*)"#-

schieden im Kontext der “Industrious Revolution“ zu fragen, da die bisherige Theorie 

die Rolle der Frau bezüglich des Anstiegs des Arbeitsangebotes und des Konsums 

betont. Bisherigen Studien war wegen der unzureichenden Quellenlage eine kritische 

<a+ D3-o#+<]]]~+NC8248"+<]]]>

<g+ NC8248"+<]]='~+NC8248"+<]]=A>
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Überprüfung dieses zentralen Punktes jedoch weitgehend versperrt. Unser Projekt 

kann hier auf die Daten aus einer früheren Studie zurückgreifen. Dabei handelt 

"$+$8%&+01+"8*"+p')"*A'*-+18)+\?\?+p')"*$B)L"*+XA"#+68"+c#A"8)$)B)8C-"8)"*+43*+

Frauen und Männern in einer der Untersuchungsgemeinden.<= Zusammen mit den 

übrigen Quellen bilden diese Daten eine Grundlage für eine Bewertung der Rollen 

von Frauen und Männern in der “Industrious Revolution“. So ist zu fragen, ob beide 

Geschlechter in gleicher Weise am Konsumanstieg partizipierten und ob sich etwa-

ige Unterschiede in der Art des Konsums und seiner Entwicklung feststellen lassen. 

/b**"*+L>+T>+A"$)811)"+/3*$01CX)"#+'2$+$E"L8O$%&+HM"8A28%&J+86"*)8OL8"#)+M"#6"*+

und wurde eine solche Gruppe von Gütern im Laufe der Zeit vielfältiger, wertvoller 

und verbreiteter? Gab es einen systematischen Wandel bezüglich des Wertes von 

Kleidungsstücken, die von Frauen in die Ehe eingebracht wurden, im Vergleich zu 

denen der Männer – ein Anhaltspunkt für die relative Bedeutung von Frauen und 

Männern als Konsumenten?<? Existierte ein Zusammenhang zwischen der Teilnahme 

von Frauen am Arbeitsmarkt und einem etwaigen stärkeren Konsum von Marktgütern? 

Vor dem Hintergrund, dass die Zünfte die weibliche Teilnahme am Arbeitsmarkt stark 

regulierten, stellt sich die Frage, wie dies – unter Berücksichtigung anderer Faktoren 

n+68"+/3*$01C"M3&*&"8)"*+6"#+k#'0"*+A""8*U0$$)">+l*6+'*C"$8%&)$+6"$$"*F+6'$$+

die Gesetze gegen übertriebenen Luxus vor allem gegenüber Frauen durchgesetzt 

M0#6"*F+(#'C)+$8%&F+8*M8"M"8)+$8%&+6"#+'A$%&MB%&"*6"+i8*U0$$+68"$"#+G"$")L"+*'%&+

<?V?+'0(+6"*+M"8A28%&"*+/3*$01+'0$M8#-)">

D#8!1*3@ ,-# % +#*-3".#0: Welche Beziehungen bestanden zwischen den 

6"13C#'O$%&"*+i*)$%&"860*C"*+6"#+D"*$%&"*+0*6+6"#+Jh*60$)#830$+e"4320)83*Jx+

Die Zeitallokation der Haushalte bildet in der Theorie der “Industrious Revolution“ 

das zentrale Scharnier des Wandels. Der „vorrevolutionäre Zustand“ sei hier durch 

Subsistenzproduktion und Mußepräferenz gekennzeichnet gewesen, wobei das 

Kinderbekommen und –versorgen den zentralen Stellenwert einnahm. Wenn die 

„Revolution des Fleißes“ durch eine zunehmende Verlagerung der Produktion vom 

Haushalt zum Markt gekennzeichnet war, dann wäre auch eine Verringerung des 

Zeitaufwandes für die „Produktion“ von Nachkommen zu erwarten, entweder durch 

eine Reduktion der Fruchtbarkeit, verkürzte Stillzeiten oder durch einen geringeren 

Aufwand für die Gesundheit und Bildung. Demnach müsste eine „Revolution des 

Fleißes“ zu einer geringeren Fruchtbarkeit, zu höherer Kindersterblichkeit sowie zu 

<=+ NC8248"+\VV^>

<?+ D"68%-+<]]g>

Beiträge

^a

AKA-Newsletter Nr. 25, 2009

einem geringeren Bildungsgrad der Kinder geführt haben, doch wurden diese Zu-

sammenhänge bisher noch nicht empirisch untersucht. Hier wird unser Projekt die 

Familienrekonstitutionsdaten nutzen, um das Konsumverhalten systematisch mit beruf-

28%&"*+0*6+6"13C#'O$%&"*+i*)$%&"860*C"*+L0+4"#-*XE("*>+c0(+68"$"+W"8$"+-b**"*+

wir messen, ob ein erhöhter Konsum z. B. mit einer erhöhten Säuglingssterblichkeit 

oder einem geringeren Alphabetisierungsgrad der Kinder einherging.

Zyklen des „Fleißes“: Lassen sich in langfristiger Perspektive Zyklen in der “Indu-

$)#830$+e"4320)83*J+("$)$)"22"*x+;"A"*+6"#+0#$E#X*C28%&"*+j&'$"+*'%&+<gaV+$%&2BC)+

De Vries mindestens zwei weitere Zyklen für die westlichen Volkswirtschaften bis zur 

Gegenwart vor. Über die Jahrhunderte hinweg, so argumentiert er, hätten sich Phasen 

der erhöhten marktorientierten Produktion mit solchen der haushaltsorientierten Pro-

duktion abgewechselt, wenn sich die relativen Preise veränderten und größerer Wert 

auf die Produktion hochwertiger Haushaltsgüter gelegt wurde (z. B. Gesundheit der 

k'1828"F+(X#$3#C28%&"+i#L8"&0*C+6"#+/8*6"#F+-02)848"#)"+&B0$28%&"+c0$$)'))0*C@F+68"+*0#+

von Haushaltsmitgliedern – in erster Linie von Frauen – hergestellt werden konnten. 

K3+M8#6+68"+i*)M8%-20*C+8*+i*C2'*6+0*6+6"*+;8"6"#2'*6"*+*'%&+<?\V+&8*+L0+"8*"#+

“male breadwinner family“ als Zyklus weg von der Industrious Revolution betrach-

tet.19 Im 20. Jahrhundert schließlich habe eine Welle neuer Konsumbedürfnisse dazu 

geführt, dass sich vor allem verheiratete Frauen von der Haushaltsproduktion weg und 

wieder stärker zum Markt hin orientierten, sodass die Familien letzten Endes mehr 

Konsumgüter verbrauchen konnten. Die Interdependenzen von Konsum, Muße und 

haushaltsorientierter Produktion während der Industrialisierung sind bislang jedoch 

noch völlig spekulativ.

Unser Projekt wird die Entwicklungspfade der „Industrious Revolution“ über 

die Zeit hinweg verfolgen, um zu überprüfen, ob sich derartige Zyklen in den 300 

Jahren unseres Untersuchungszeitraumes ausmachen lassen und die Übergänge 

zwischen den Zyklen allmählich oder in Brüchen erfolgten. Darüber hinaus ist zu 

fragen, ob die Daten für Württemberg auf eine völlig andere zeitliche Entwicklung 

hinweisen als in England und den Niederlanden und damit gegebenenfalls einen 

anderen ökonomischen Entwicklungspfad widerspiegeln. Wenn dies der Fall ist, 

welche Schlussfolgerungen lassen sich dann für moderne Entwicklungsländer ziehen, 

68"+*3%&+48"2(B2)8C"#"+D0$)"#+$)#0-)0#"22"*+0*6+6"13C#'O$%&"*+W'*6"2$+'0(M"8$"*x20

19 Poppel u.a. 2006.

20 Dasgupta 1993.
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Stadt-Land-Vergleich: Unsere Studie ermöglicht es auch, die weit verbreitete An-

sicht zu überprüfen, dass Städte und urbane Kultur die Konsumrevolution initiierten, 

während ländliche Gegenden ein traditionelles Konsumverhalten beibehielten. Die 

niederländische und die belgische Forschungsliteratur betont die Rolle der dynami-

schen Städte der nördlichen und südlichen Niederlande,21 und die englische For-

schungsliteratur hebt die Rolle der nach dem englischen Bürgerkrieg stattgefundenen 

„urbanen Renaissance“ als maßgeblichen Faktor der Konsumrevolution hervor.22 

Aber nur wenige Studien berücksichtigen die Unterschiede in Einkommen und 

T"#0($$)#0-)0#+LM8$%&"*+$)B6)8$%&"#+0*6+6b#U8%&"#+T"4b2-"#0*C+0*6+-b**"*+6'&"#+

$E"L8O$%&"+i(("-)"+"8*"#+$)B6)8$%&"*+l1C"A0*C+*8%&)+43*+8*684860"22"*+D"#-1'2"*+

der Konsumenten unterscheiden. Bei diesen wenigen Studien nehmen die Unterschie-

de zwischen Stadt und Land in hohem Maße ab. Allerdings bleibt auch ein „urbaner 

Faktor“ bei manchen Arten von Konsum bestehen, besonders bei modischer Kleidung 

und Möbeln.23 Unsere Dokumente und unser Forschungsdesign ermöglichen es uns, 

produktiv zu dieser Diskussion beizutragen, da wir durch die Verknüpfung der In-

ventare mit Familienrekonstitutionen, Steuerlisten und Haushaltszählungen über eine 

Vielzahl an Informationen zu den Konsumenten verfügen und so in der multivariaten 

c*'2o$"+6"*+$E"L8O$%&"*+i8*U0I+"8*"#+$)B6)8$%&"*+ALM>+6b#U8%&"*+l1C"A0*C+A"8+

/3*$)'*)&'2)0*C+6"#+'*6"#"*+i8*U0$$C#bI"*+m0'*)8OL8"#"*+-b**"*>

Wir werden auch die Möglichkeit haben, alternative Erklärungen in der For-

schungsliteratur zu der Frage, warum Städte am Anfang der Revolution des Konsums 

gestanden haben mögen, zu überprüfen. Genannt werden hier die Nähe zum Handel, 

soziale Anonymität größerer Siedlungen, bäuerlicher Konservatismus und ausge-

prägte ländliche kulturelle Traditionen. Dies können wir auch deshalb tun, weil wir 

die Anzahl der Händler auf 1000 Einwohner unserer Gemeinden zu verschiedenen 

Zeitpunkten aus unseren Daten über Berufsstruktur und Einwohnerzahl eruieren 

können.24 Letzteres erlaubt uns weiterhin, die Rolle der sozialen Anonymität in 

Städten als Impuls für die Aneignung eines neuen Konsumverhaltens zu untersu-

\<+ p"+Q#8"$+<]=a~+p"+Q#8"$+\VV?F+K>+<]~+T23*6s5+Q'*+p'11"+\VV_>

\\+ T3#$'o+<]?]F+K>+^_+0*6+\\\`\\^~+�>+T>+i$)'A#33-+<]]?F+K>+<\]~+T"%-"))5+K18)&+\VVV~+G2"*-
*8"5+W&o)"+\VVVF+K>+<??~+W"')&"#822+<]??F+K>+?<`?^>+

\^+ T"8$E8"2"+(X#+$32%&"+c*'2o$"*+O*6"*+$8%&+A"8+N4"#)3*+0>'>+\VV_F+8*$A"$>+K>+<\F+<^=F+<a=F+
<a]F+<g<F+<g=`<g]~+0*6+K%'11"22+\VVVF+K>+^a>

\_+ [0#+e322"+6"$+!'*6"2$+A"8+6"#+/3*$01#"4320)83*+$8"&"+p"+Q#8"$+\VV?F+K>+<=V`<=<~+N4"#)3*+
0>'>+\VV_~+T23*6s5+T#83)5+�3m0"#o5+Q'*+c"#)+\VVa>
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chen. Da unsere Inventare Größe und Art des Grundbesitzes angeben, können wir 

6"#+k#'C"+*'%&C"&"*F+3A+"8*"+i8*A8*60*C+8*+$E"L8O$%&"+c#)"*+43*+d'*6M8#)$%&'()+

zu einem konservativeren und sparsameren Konsumverhalten führte, denn in der 

Forschung wird argumentiert, dass bäuerlicher Konservativismus die Divergenz von 

ländlichem und städtischem Lebensstil verursacht hat.\a Da Wildberg und Auingen 

beide innerhalb Sandgrubers „süddeutscher“ Kulturregion liegen, können wir seiner 

P&"$"+"8*"#+$E"L8O$%&+$X66"0)$%&"*+2B*628%&"*+d"A"*$(3#1+*'%&C"&"*F+8*+M"2%&"#+

es im Unterschied zu Norddeutschland wenig Konvergenz zwischen ländlichem und 

städtischem Konsumverhalten in der Frühen Neuzeit gab und Konsumneuheiten wie 

Kaffee, Kartoffeln, Zucker, Weissbrot und Branntwein in bäuerlichen Kreisen großteils 

bis in das späte 19. Jahrhundert unbekannt blieben.26 Schließlich können wir für 

Württemberg eine der interessantesten Beobachtungen der niederländischen und 

"*C28$%&"*+k3#$%&0*C$28)"#')0#+"#(3#$%&"*Y+p8"+l1-"&#0*C+6"$+K)'6)+5+d'*6`G"C"*-

$')L"$+A"81+l&#"*A"$8)LF+8*+6"#+k3#1F+6'$$+p3#(A"M3&*"#+&B0OC"#+l&#"*+A"$'I"*+

als Stadtbewohner. Und auf der Basis unserer Daten zum Umfang des jeweiligen 

Landbesitzes, zum Gewerbe oder zur protoindustriellen Nebenbeschäftigung können 

wir die bisherige Interpretation eines höheren ländlichen Anteils an Uhrenbesitz in 

England überprüfen, die die Wichtigkeit einer genauen Zeiteinteilung für das Führen 

eines großen und komplexen landwirtschaftlichen Haushalts betont.\=

Untersuchungsmethoden

Es gibt zwei Wege, die These der Industrious Revolution zu überprüfen: zum einen 

68"+wA"#E#X(0*C+6"#+p")"#18*'*)"*+6"$+/3*$01$~+L01+LM"8)"*+68"+l*)"#$0%&0*C+

der Determinanten der Teilnahme am Arbeitsmarkt. Unsere Quellen ermöglichen 

es uns, beides zu tun:

In einer ersten Annäherung und im Einklang mit der bisherigen Forschung wer-

den wir den Wert des jeweiligen Besitzes der Haushalte berechnen und anschließend 

überprüfen, ob diese Werte über die Zeit hinweg zunahmen und wie sie mit den 

\a+ W8"+'0(+0*)"#$%&8"628%&"+W"8$"+A"&'0E)")+A"8+N4"#)3*+\VVgF+<g]~+K'*6C#0A"#+<]?\F+K>+
\_\~+T"%-"))5+K18)&+\VVVF+K>+_]~+W"')&"#822+<]??F+/'E8)"2+?>

\g+ K'*6C#0A"#+<]?\F+K>+\_\~+N4"#)3*+0>'>+\VV_F+K>+<\F+E3$)028"#)+A"LXC28%&+i*C2'*6$+"8*"*+
„kulturellen” Unterschied zwischen dem ländlichen Cornwall und dem sehr urbanen Kent.

\=+ [01+&3&"*+c*)"82+'*+2B*628%&"1+l&#"*A"$8)L+8*+"8*"#+e"C83*+8*+6"*+;8"6"#2'*6"*+$8"&"+
p"+Q#8"$+\VV?F+K>+<`\~+L0+i*C2'*6+$8"&"+N4"#)3*+0>'>+\VV_F+K>+<a]F+<g]>
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Merkmalen des jeweiligen Haushaltes korreliert sind. Das zentrale Werkzeug wird hier 

die Regression der Werte aus den Inventaren mit den Merkmalen der Haushalte sein, 

8*$A"$3*6"#"+18)+h*68-')3#"*+(X#+68"+j'#)8L8E')83*+'1+c#A"8)$1'#-)F+6"13C#'O$%&"*+

Merkmalen der Haushaltsmitglieder usw.

Ein kritischer Einwand in der Literatur zur “Industrious Revolution“ ist, dass Inven-

tare den Bestand von dauerhaften Gebrauchsgütern zu einem bestimmten Zeitpunkt 

festhalten, während man sich Konsum eher als einen fortlaufenden Vorgang vorstellen 

muss. Inventare sind jedoch ein unzureichender Indikator für einen solchen Vorgang, 

da Haushalte, deren u. U. großer Konsum nicht auf dauerhafte Gebrauchsgüter ausge-

richtet war, im späteren Inventar dann tatsächlich wenig zu verzeichnen hatten. Unsere 

Quellen erlauben uns hier zwei Annäherungsversuche an das Problem: Erstens haben 

wir in der Regel zwei Inventare, die meistens zu relativ weit auseinanderliegenden 

Zeitpunkten im Lebenszyklus erstellt wurden, nämlich zur Heirat und im Todesfall, 

und die wir vergleichen können, um einen besseren Eindruck davon zu bekommen, 

wie die Haushalte ihr Einkommen verwendeten.

Zweitens verfügen wir, wie schon erwähnt, über direkte Indikatoren der Marktteil-

*'&1"+8*+k3#1+43*+h*(3#1')83*"*+XA"#+68"+R"M"828C"*+A"#0U8%&"*+PB)8C-"8)"*+0*6+

6'$+$)"0"#EU8%&)8C"+Q"#1bC"*>+c0(+68"$"+W"8$"+-b**"*+M8#+LM8$%&"*+!'0$&'2)"*+18)+

niedrigem Einkommen und solchen mit höheren Einkommen, die jedoch in einer Art 

verwendet wurde, die keinen großen Bestand an Gütern hinterließen, unterscheiden.

W8#+M"#6"*+M"8)"#&8*+68"+D"#-1'2"+$E"L8O$%&"#+G"C"*$)B*6"+0*)"#$0%&"*F+68"+

in den Inventaren aufgelistet sind – ein Verfahren, das ebenfalls in der Literatur weit 

verbreitet ist. Dabei gibt es zwei Wege, derartige Informationen zu verwenden: Der 

erste besteht darin, auf das Auftauchen bestimmter „exotischer“ Güter zu achten, 

von denen wir wissen, dass sie sehr teuer waren und dass es zu ihnen preiswertere 

Alternativen gab – beispielsweise der Ersatz älterer Gefäße aus Holz, Zinn oder Leder 

durch teures Glas. Diese Annäherung muss aber mit Vorsicht geschehen, wie einige 

Studien zeigen, da man abhängig von der Auswahl der Gegenstände zu widersprüch-

lichen Ergebnissen kommen kann.\?

Eine zweite Möglichkeit besteht darin, die Gegenstände der Inventare in zwei 

Gruppen zu teilen, abhängig davon, ob sie auf dem Markt gekauft wurden oder im 

Haushalt hergestellt werden konnten. Dies wäre der direkteste Test der Hypothese 

von De Vries. Doch ist auch hier Vorsicht geboten. So ist zwar zu erwarten, dass viele 

Objekte eines Haushaltes recht deutlich einer Kategorie zugeordnet werden können 

\?+ K8"&"+6'L0+"8*C"&"*6+N4"#)3*+\VV_>
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(z. B. mußte ein Haushalt ohne landwirtschaftlichen Grundbesitz alle Getreidevorräte 

-'0("*@F+63%&+$8*6+'*6"#"+G"C"*$)B*6"+M8"6"#01+$%&M8"#8C"#+L0+-')"C3#8$8"#"*>+K3+

konnten z. B. Möbel von einem Tischler angefertigt worden sein, während einfachere 

Möbelstücke vermutlich im Haushalt hergestellt wurden.

Ausblick

i8*"+"#$)"+j823)$)068"+6"#+A8$&"#+"8*C"C"A"*"*+p')"*+W826A"#C$+6"$+<=>+7'&#&0*6"#)$+

zeigte nicht nur außerordentlich interessante Ergebnisse, sondern sie war zugleich 

auch ein Test unserer Datenbank.29 In dieser Studie widmen wir uns den nahrungsbe-

zogenen Gegenständen, d. h. Gerätschaften, die zur Zubereitung, Haltbarmachung, 

Aufbewahrung, Veredelung, zum Konsum etc. von Nahrungsmitteln verwendet wur-

den wie z. B. Küchengerätschaften, Gegenstände zum Bierbrauen und Essgeschirr. 

Wir untersuchen, inwieweit sich der Besitz solcher Gegenstände abhängig vom 

Geschlecht sowie anderen Merkmalen des Besitzers unterscheidet.

Die Arbeit an der Studie erwies sich hier in mehrerer Hinsicht als konstruktiv: Wir 

erhielten einen deutlichen Eindruck von der enormen Komplexität und den vielfältigen 

Möglichkeiten der Quellen. Zugleich wurde unser Augenmerk auf mögliche Probleme 

bei der Auswertung und kleinere Unzulänglichkeiten der Datenbank gelenkt. Dies 

(X&#)"+L0+"8*"#+W"8)"#"*)M8%-20*C+6"#+i8*C'A"#"C"2*+0*6+-2"8*"#"*+D368O-')83*"*+

der Datenbank, deren Strukturen sich insgesamt bewährt haben. Wir konnten uns 

vergewissern, dass die Abrufbarkeit umfangreicher und verdichteter Daten gewähr-

leistet ist und die Inventuren und Teilungen datentechnisch durchaus beherrschbar 

sind. Damit fühlen wir uns gut gerüstet für die nächsten Jahre Forschungsarbeit und 

für die Überraschungen, die diese einzigartige Quelle noch für uns bereithalten mag.
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e82"oF+7>+�>F+<]]]Y+c+M86"*8*C+1'#-")+8*+%3*$01"#+C336$F+8*Y+�'1"#3*F+i>+ !C>@F+i'#2o+136"#*+
i0#3E"Y+'*+NS(3#6+&8$)3#oF+NS(3#65+;"M+f3#-+<]]]F+K>+\^^`\g_>

K'*6C#0A"#F+e>F+<]?\Y+p8"+c*(B*C"+6"#+/3*$01C"$"22$%&'()>+/3*$01CX)"#4"#A#'0%&F+d"A"*$-
$)'*6'#6+0*6+c22)'C$-02)0#+8*+Z$)"##"8%&+81+<?>+0*6+<]>+7'&#&0*6"#)F+W8"*+<]?\>

Scammell, L., 2000: Town versus country: the property of everyday consumption in the late 
$"4"*)""*)&+'*6+"'#2o+"8C&)""*)&+%"*)0#8"$F+8*Y+K)3A'#)F+7>5+NM"*$F+c>+ !C>@Y+l#A'*+(3#)0*"$Y+
E#3E"#)o+'*6+8*&"#8)'*%"+8*+)&"+)3M*F+<=VV`<]VVF+c26"#$&3)+\VVVF+K>+\g`_]>

Q3)&F+!>`7>F+<]]?Y+P81"+'*6+M3#-+8*+"8C&)""*)&`%"*)0#o+d3*63*F+8*Y+730#*'2+3(+"%3*318%+&8$)3#o+
a?+ <]]?@F+K>+\]`a?>

W"')&"#822F+ d>F+<]??Y+�3*$01"#+A"&'4830#+'*6+1')"#8'2+ %02)0#"+ 8*+T#8)'8*F+<ggV`<=gVF+d3*-
63*5+;"M+f3#-+<]??>

Dr. Markus Küpker und Dr. Janine Maegraith sind Wissenschaftliche Mitarbeiter in 
dem beschriebenen Projekt.
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p'$+K%&M"8L"#+c#%&84+(X#+cC#'#C"$%&8%&)"+ c(c@+("8"#)"+

81+7'&#+\VV=+$"8*+(X*(RB&#8C"$+T"$)"&"*>+i$+&')+$8%&+L0#+

Aufgabe gestellt, agrargeschichtlich relevante Quellenbe-

$)B*6"+L0+"#$%&28"I"*+0*6+6"#+Z(("*)28%&-"8)+L0CB*C28%&+
zu machen. Der vorliegende Band bietet erstmals eine Übersicht über die in den 

letzten Jahren vom Archiv für Agrargeschichte erschlossenen Archivbestände von 

schweizerischen Firmen, Verbänden und Privatpersonen.

Nun ist den Herausgebern allerdings viel mehr gelungen, als ein bloßes Ver-

zeichnis relevanter Quellenbestände zur Agrargeschichte der Schweiz. Nach einer 

63EE"2$E#'%&8C"*+  6"0)$%&`(#'*Lb$8$%&"*@+i8*2"8)0*CF+ 8*+6"#+68"+!"#'0$C"A"#+XA"#+

Geschichte und Tätigkeitsfelder des Archivs für Agrargeschichte informieren, bietet 

sich dem Leser ein kleines Lexikon Schweizer Agrarverbände, staatlicher Einrich-

tungen und bedeutender Agrarier der Schweiz dar. Denn der Hauptteil des Bandes 

umfasst die Bestandsanalysen von 119 agrarhistorisch relevanten Quellenbeständen in 

schweizerischen Archiven. Jede dieser Bestandsanalysen im Umfang von je einer Seite 

informiert aber nicht nur über AfA-Bestandsnummer, Standort, Laufzeit, quantitativen 

Umfang, Bestandsgeschichte. Zugangsbestimmungen, Inhalt und Verfügbarkeit von 

Findmitteln, sondern umfasst auch einen geschichtlichen Abriss über die aktenpro-

duzierende Institution bzw. Person. 

Deshalb stellt dieser Band nicht nur ein praktisches Hilfsmittel für den Archivbe-

sucher dar, sondern auch für den Wissenschaftler, der sich einen raschen Überblick 

über die Entwicklung schweizerischer Agrarverbände verschaffen will. Die deutsche 

Agrargeschichtsforschung wird deshalb nicht nur die archivierende Tätigkeit des 

schweizerischen AfA vermissen, sondern auch einen Band vom Zuschnitt des vorlie-

genden. Denn die Übersichten über die agrargeschichtlich relevanten Quellenbestän-

de in deutschen Archiven (Thomas T#01EE5+e"*')"+/b&*"+ T"'#A>@F+c#%&84A"$)B*6"+L0#+

Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Weimarer Republik. Übersicht über Quellen in 

c#%&84"*+6"#+T0*6"$#"E0A28-+p"0)$%&2'*6+ K%&#8()"*+6"$+T0*6"$'#%&84$+\]@F+T3EE'#6+

<]=]@+$8*6+'0(C#0*6+6"#+c0$M8#-0*C"*+6"#+W8"6"#4"#"8*8C0*C+'0(+68"+c#%&842'*6-

Bead Brodbeck/ Daniel Flückiger/ Peter Moser (Hg.), 

Quellen zur ländlichen Gesellschaft. Ein Wegweiser 

zu Archiven und Quellenbeständen zur Agrargeschich-

te im 19. und 20. Jahrhundert (Studien und Quellen 

zur Agrargeschichte / Etudes et sources de l’histoire 

rurale 2), Baden 2007, 208 Seiten.
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Wolfgang Prange, Die Wurzeln der Leibeigenschaft in Holstein, in: Zeitschrift der 

Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte 133 (2008), S. 7-56

Wolfgang Prange, der sich fast ein ganzes Historiker-Archivarsleben mit Fragen der 

Agrargeschichte (neben anderen Forschungsfeldern, wie vor allem der Kirchenge-

$%&8%&)"@+A"('$$)+&')F+2"C)+R")L)+"8*8C"+T"3A'%&)0*C"*+L0+6"*+HW0#L"2*+6"#+d"8A"8-

genschaft in Holstein” vor. „Seit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts behaupten 

holsteinische Gutsherren die Leibeigenschaft ihrer Untertanen. Wie ist es dazu 

gekommen? Diese Frage wird seit mehr als zwei Jahrhunderten gestellt und ist noch 

811"#+*8%&)+A"(#8"68C"*6+A"'*)M3#)")+M3#6"*>+K8"+&')+18%&+$"8)+2'*C"1+A"$%&B()8C)~+

<]?^+&'A"+ 8%&+1"8*"+6'1'28C"+c0(('$$0*C+'0$C"$E#3%&"*F+ -*'EE+ 8*+6#"8+ KB)L"*F+

ohne Begründung oder Beleg, und eine nähere Untersuchung in Aussicht gestellt. 

i8*"+$32%&"+M8#6+*0*F+"*628%&F+&8"#+43#C"2"C)�+ K>+=@>+K32%&"+k3#$%&"#A"&'##28%&-"8)+

nötigt mir schon sehr hohen Respekt ab!

Wolfgang Prange, der 1932 geboren wurde, hat einen stark rechts- und verwal-

tungsgeschichtlichen Zugang zur Geschichte seines Heimatlandes, dessen heutige 

Grenzen er in seinen Forschungen höchstens nach Norden (nämlich in den heute dä-

*8$%&"*+;3#6)"82+6"$+'2)"*+!"#L3C)01$+K%&2"$M8C@+XA"#$%&#8))"*+&')>+h11"#+M8"6"#+&')+

er bewiesen, dass er sehr eng an den Quellen arbeitet und von theoretischen Entwürfen 

nicht allzu viel hält. Dennoch sind seine Arbeiten auch immer von theoretischen 

Annahmen geprägt, die nur nicht expliziert werden. Die Frage nach den Ursprüngen 

der „zweiten” Leibeigenschaft ist zuletzt von Michael North gestellt und beantwor-

tet worden1 und auf Kritik nach dem mecklenburgischen Befund gestoßen2. North 

basierte allerdings eher auf der vor ihm geleisteten Forschung, während Münch sich 

1 M. North: Die frühneuzeitliche Gutswirtschaft in Schleswig-Holstein. Forschungsüberblick 
0*6+i*)M8%-20*C$('-)3#"*F+8*Y+T226)dC+<\g+ <]]V@F+K>+\\^`\_^>

2 E. Münch: Mecklenburg und das Problem der Leibeigenschaft Mitte des 16. bis Mitte des 
<=>+7'&#&0*6"#)$F+8*Y+7>+/20I1'**+ !C>@F+d"8A"8C"*$%&'()F+TB0"#28%&"+l*(#"8&"8)+8*+6"#+k#X&"*+
;"0L"8)F+/b2*5+W"81'#5+W8"*+\VV^F+K>+^`<]~+L043#+6"#$>F+P38)"*M8*-"2+n+e3$)3%-+nD"%--
2"*A0#C>+ i#C"A*8$$"+ "8*"$+ T0%&E#3R"-)"$F+ 8*Y+ h>+ T0%&$)"8*"#+  !C>@F+ e3$)3%-"#+ 2'*6"$`+ 0*6+
agrargeschichtliche Forschungen nach 1990. Bilanz – Einblick – Ausblick, Rostock 2001, S. 
<_a`<?<F+8*$A"$>+K>+<?V`<?<>

schaft als überholt zu bezeichnen und unbedingt zu überarbeiten. Man kann deshalb 

nur hoffen, dass das schweizerische Vorbild auch hierzulande Schule machen wird.

Johann Kirchinger, Regensburg
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schon deutlich auf eigene Quellenrecherchen stützte. W. Prange geht nun ganz von 

$"8*"*+v0"22"*(0*6"*+'0$>+[0*B%&$)+0*)"#$0%&)+"#+68"+j"#)8*"*L �[0C"&b#8C-"8)$`@

(3#1"2*+A"8+GX)"#4"#-B0("*+<__<`<_??+0*6+-311)+L0+6"1+i#C"A*8$F+6'$$+6"#"*+

Veränderungen durch die Zeit „offenbar für sich allein keine zwingenden Schlüsse” 

L02'$$"*>+H7"6"*('22$+'A"#+6"0)"*+$8"+6'#'0(+&8*F+6'$$+$"8)+6"#+D8))"+6"$+<a>+7'&#&0*6"#)$+

im südlichen Ostholstein der Grundbesitz der Herrschaft und die ihn bebauenden 

und bewohnenden Personen in engerer Verbindung miteinander gesehen werden als 

(#X&"#Y+68"+j"#$3*"*+'2$+[0A"&b#+6"$+G#0*6A"$8)L"$F+6"$+G0)"$+6"#+!"##$%&'()�+ K>+]@>+

;0*+C"&)+W>+j#'*C"++68"+HdXA"%-"#+["0C*8$$"+<_\aF+<_a?`<_g_F+<_?V�+60#%&>+!8"#+

entstanden Quellen, weil Bauern offenbar in größerer Zahl ohne ordnungsgemäße 

c*$'C"+C"C"*XA"#+8&#"1+G#0*6&"##"*+43*+8&#"*+K)"22"*+8*+68"+K)'6)+L3C"*+ U3&"*@>+

Es kann festgestellt werden, dass die Grundherren die Stadtobrigkeit um Rechtshilfe 

C"C"*XA"#+H8&#"*�+T'0"#*+A8))"*Y+p8"$"+$322"*+8&#"*+Q"#EU8%&)0*C"*+8&*"*+0*6+'*-

6"#"*+ ")M'+;'%&A'#*+81+p3#(@+C"C"*XA"#+*'%&-311"*>+p"#+!"##+A"L"8%&*")"+6"*+

Bauern als „’mynen egene man unde undersaten’ …, spricht aber nicht näher aus, 

in welcher Weise und in welchem Maße er damit ein weitergehendes, besonderes 

e"%&)+'*+$"8*"#+j"#$3*+'2$+$32%&"#+C"2)"*6+1'%&)+ K>+<_@>+<_?V+A"$%&M"#"*+$8%&+68"+

e8))"#+A"81+d'*6"$&"##"*+XA"#+68"+k20%&)+8&#"#+T'0"#*+ H0*$"+"#U8-"+C8%&)8C"+2'*$)"*�@F+

0*6+M322"*F+6'$$+6"#+dXA"%-"#+K%&0)L+(X#+68"$"+'0(&b#"+ K>+<a@>

c0(+6"1+G0)+i-"2$63#(+-311)+"$+<_?=`<_]]+L0+"8*"1+/3*U8-)F+6"#+*'%&+j#'*C"$+

Ansicht „ein doppeltes Gesicht” zeigt: „Der Selbstbehauptungswille der Bauern, ihr 

Beharren auf altem Recht und bisherigem Gebrauch deutet vor allem in frühere Zeit 

L0#X%-~+'A"#+68"+$%&B#("#"+c*$E'**0*C+6"#+k3#6"#0*C"*+'628C"#+!"##$%&'()+L0C0*$)"*+

ihrer Eigenwirtschaft und die damit verbundene Einschränkung der Stellung ihrer 

T'0"#*+M"8$)+�+8*+68"+(32C"*6"+["8)+43#'0$�+ K>+<g(>@>+p'$+/23$)"#+c&#"*$Ab-+L"8C)+

01+<aVV+"8*"+'*6"#"+!'2)0*C+C"C"*XA"#+$"8*"*+T'0"#*Y+i$+M822+$8"+'0(+8&#"*+K)"22"*+

halten, um Abgaben zu bekommen, aber es ist nicht um jeden Preis am Schollen-

A'*6+8*)"#"$$8"#)F+M"82+"$+-"8*"+i8C"*M8#)$%&'()+&')+ K>+<=((>@>+i8*L"2*"+["0C*8$$"+'0$+

4"#$%&8"6"*"*+GX)"#*+(X#+68"+7'&#"+<a<<`<aga+L"8C"*F+6'$$+68"+!"##"*+4"#1"&#)+c*-

sprüche an ihre Untertanen stellen - etwa das Recht beanspruchen, den Sohn auf der 

K)"22"+$"8*"$+Q')"#$+L0+&'2)"*~+'*+M"8)"#"*+/8*6"#*+&'A"*+$8"+-"8*+e"%&)Y+H6"#+cAL0C+

$)"&)+8&*"*+(#"8�+ K>\_@>+c0$(X&#28%&"#+-'**+W>+j#'*C"+'0$+j#3L"$$'-)"*+C"M3**"*"+

c#C01"*)"+'0$+6"#+LM"8)"*+!B2()"+6"$+<g>+7'&#&0*6"#)$+6'#$)"22"*~+"#+)0)+68"$+(X#+68"+

GX)"#+ !'$$"2A0#C+  <aa<`<a=V@F+ ;"063#(+  <aaa`<aag@F+ T3#$)"2+  <aaa`<a=<@+ $3M8"+

W')"#*"4"#$)3#(+0*6+K%&13"2+ <a=g`<a?<@>+p8"$"+["0C*8$$"+A"2"C"*+68"+c0$A#"8)0*C+

der Vorstellung der „Leibeigenschaft” in der Gutsherrenklasse.
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In seinem abschließenden Abschnitt resümiert W. Prange seine Erkenntnisse. 

Er geht auf den im Hochmittelalter geprägten Grundsatz zurück: „Der Herr hat das 

i8C"*)01+'1+d'*6F+6"#+T'0"#+$8)L)+L0#+!"0"#+ j'%&)F+dK@>+K"8*"+T")#8"A$18))"2+A#8*C)+

der Bauer selbst ein – j("#6"F+Q8"&F+jU0CF+W'C"*F+C"#B) –~+63%&+'0%&+M'$+"#+("$)+18)+

dem Boden verbunden hat, gehört ihm zu eigen: die Gebäude, die Saat im Acker, der 

Dünger mit der Dungkraft, die Zäune auf dem Felde … Beim Antritt der Stelle, gleich 

ob der Bauer sie durch Kauf vom Vorbesitzer oder durch Kauf von der Herrschaft 

erwirbt, überträgt diese ihm das Nutzrecht am Land und nimmt ihn als Untertan an … 

Wenn der Bauer abziehen will, geschieht das mit Wissen und Willen der Herrschaft” 

 K>+_^(>@>+KEB)"$)"*$+81+Q"#2'0(+6"$+<a>+7'&#&0*6"#)$+4"#$%&B#()+6"#+c6"2+A"8+$)B#-"#"#+

Hinwendung zur Eigenwirtschaft seine Herrschaft über seine Untertanen und steigert 

seine Anforderungen an sie. „Um die Mitte des 16. Jahrhunderts tritt dann eindeutig 

hervor, dass adlige Herrschaft die gesamte Bewohnerschaft des Gutes umfasste und sie 

alle als mit dem Gut fest verbunden ansah und – freilich nicht ganz ohne Widerspruch 

– 8&*"*+'22"*+-"8*"*+(#"8"*+cAL0C+L0C"$)'*6�+ K>_=@>+p8"+T"L"8%&*0*C+H2"8A"8C"*�+)#8))+

8*+N$)&32$)"8*+"#$)1'2$+<aa]+ &b%&$)M'&#$%&"8*28%&+60#%&+6"*+W3#)C"A#'0%&+6"#+8*+

KE"o"#+'1+e"8%&$-'11"#C"#8%&)+)B)8C"*+j#3-0#')3#"*@+'0(>+HT"81+["0C"*4"#&b#+M'#+

<a=<+6"*+T3#$)"2"#+T'0"#*+6'$+W3#)+d"8A"8C"*$%&'()+*8%&)+CB*L28%&+0*A"-'**)~+'A"#+

sie hatten keine klare Vorstellung von seiner Bedeutung, und manche verstanden es 

überhaupt nicht … Bezeichnend, dass ein Bauer sich zwar als des Gutsherrn eigenen 

Mann bezeichnet, aber von Leibeigenschaft nichts weiß … Das Wort war offenbar 

nicht gebräuchlich, war neu und wirkte, so scheint es, in seiner Unbestimmtheit … 

A"6#3&28%&F+M"%-)"+q*C$)">+p"#+G0)$&"##+$"2A$)+#B01)"+"8*F+6'$+W3#)+$"8+0*C"Mb&*-

28%&F+0*C"M3&*)+�+[M"8+7'&#L"&*)"+$EB)"#+8$)+6'$+W3#)+8*+!32$)"8*+4"#A#"8)")�+ K>+_?(>@>

W. Prange schließt: „Damit beantwortet sich die Frage nach den Wurzeln der 

Leibeigenschaft in Holstein: sie ist aus altem Landesrecht hervorgegangen, ist das 

alte, seit längerem bestehende Rechtsverhältnis unter neuer Bezeichnung. Aber doch 

nicht das allein. Das neue Wort bot Ansatzpunkte zu strengerer Verrechtlichung und 

M"8)"#"#+c0$C"$)'2)0*C+6"#+d"8A"8C"*$%&'()�+ K>+_]@>

Für die Diskussion um die Entstehung der Leibeigenschaft – wie W. Prange nicht 

müde wird zu betonen: in Holstein! – ist mit diesem eng an den Rechtsquellen erar-

beiteten Beitrag ein wichtiger Schritt gemacht. Der Autor schließt mit den Worten: 

HNA+8*+'*6"#"*F+A"*'%&A'#)"*+dB*6"#*+0*6+d'*6$%&'()"*+$8%&+q&*28%&"$+"#C8A)F+A2"8A)+

L0+E#X("*�+ K>+_]@>+p"1+8$)+*8%&)$+&8*L0L0(XC"*�

/2'0$`7>+d3#"*L"*+K%&186)F+G2X%-$)'6)5+!'1A0#C
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Andrea Bonoldi/Hannes Obermair, a cura di/Hg., Tra Roma e Bolzano. Nazione e 

Provincia nel Ventennio Fascista. Zwischen Rom und Bozen. Staat und Provinz im 

italienischen Faschismus, Bolzano/Bozen 2006

Gerald Steinacher/Aram Mattioli, a cura di/Hg., Faschismus und Architektur. Archi-

tettura e fascismo, Innsbruck/Wien/Bozen 2008 (= Geschichte und Region/Storia 

e Regione 17, 2008:1)

Was hat wohl „Agrargeschichte“ mit faschistischer Regionalpolitik und Architektur 

zu tun? Mehr, als man zunächst annimmt, versteht man unter Agrargeschichte mehr 

'2$+68"+!8$)3#8"+43*+jUXC"*F+K%&322"*+0*6+Lo-28$%&"*+l1M"2)-#8$"*F+$3*6"#*+"8*"*+

historisch-kulturwissenschaftlichen Zugang zu ländlichen Räumen. Wie das Verhält-

nis von Stadt und Land ist auch das von Zentralen und Provinz für die Geschichte 

ländlicher Gesellschaften von hohem Interesse, zumal zu der Zeit, als der von den 

Faschisten usurpierte italienische Staat mit Billigung der deutschen Nationalsozialisten 

das anheim gefallene Südtirol massiv zu kolonisieren suchte. Auch die öffentliche 

Architektur, ihr Symbol- und Zeichencharakter, spielte dabei eine wichtige Rolle, 

überlebt doch der historische Faschismus heute nicht nur in Strömungen, die sich 

auf der politischen Bühne Italiens stark bemerkbar machen, sondern auch in seinen 

modernistischen Bauwerken und städtebaulichen Errungenschaften, die man wie-

derum mehr und mehr als Variante internationale „Moderne“ zu würdigen bereit ist. 

Zudem ist von allgemeinen Interesse, wie hier in zwei aktuellen Publikationen die 

übliche ethnische Segregation der einschlägigen Geschichtsschreibung zugunsten 

einer rationalen Erörterung und mittels gemeinsamer wissenschaftlicher Projekte 

überwunden wird.  

Der erste hier zu besprechende Sammelband von Andrea Bonoldi und Hannes 

Obermair – wie der zweite sprachlich weitgehend bilingual erschließbar – möchte 

das Thema der faschistischen Herrschaft in Südtirol in den Kontext nationaler, d.h. 

italienischer Historiographie stellen und im Schreiben über die „Provinz“ mehr Pro-

fessionalität als bislang einbringen. Dies ist ebenso gelungen wie die thematischen 

Schwerpunkte durchaus auch für die deutsche ländliche Geschichte von Belang sind.

Stefan Lechner in „Faschistenbeil mit Scharten“ zeigt die Stufen der kulturpoli-

tischen Strategien der italienischen Faschisten, die in Südtirol als „Provinzfremde“ 

zunächst das Italienische als Zweitsprache, dann ihre Herrschaft mit Gewalt durch-

zusetzen suchten – lange mit mäßigen Erfolgen, da auch die italienische Volksgruppe 

keineswegs mehrheitlich profaschistisch eingestellt war. Unter den deutschen Südtiro-
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ler Parteimitgliedern wiederum waren in den dreißiger Jahren deutliche Sympathien 

für das nationalsozialistische Deutschland festzustellen, insgesamt konsolidierte sich 

jedoch die faschistische Herrschaft u.a. durch eine hohe Mobilisierung von Partei-

mitgliedern. Andrea Bonoldi beschäftigt sich mit der industriellen Rekonstruktion 

der Zwischenkriegszeit, die durch den Aufbau von wichtigen Elektroenergie-Netzen 

und ansatzweise der Industrialisierung der Landgemeinden geprägt war, was sich 

M8"6"#01+ 8*+[0M'*6"#0*C+43*+ h)'28"*"#*+0*6+4"#$%&B#()"*+-02)0#"22"*+/3*U8-)"*+

mit den deutschen Südtirolern auswirkte. Mariuccia Salvati und Andrea Di Michele 

behandeln Kontinuitäten und Veränderungen der politischen Administration dieser 

Periode, besonders die Beseitigung der Gemeindeautonomie. Anna Treves und 

Giorgio Mezzalira analysieren die Geburtenpolitik und italienische Zuwanderung in 

sozialgeschichtlicher Perspektive, Angelo d´Orsi und Carlo Romeo untersuchen die 

kulturpolitische Mobilisierung und relative Attraktivität dieser Kulturpolitik vor dem 

historischen Hintergrund sich verschärfender „Volkstums“-Fragen. Enzo Collotti und 

Cinzia Villani schildern die sich wachsend radikalisierende Judenverfolgung. Aspekte 

der Modernisierung von Geschlechterrollen beleuchten Helga Dittrich-Johansen und 

Alessandra Spada. Carl Cresti und Samantha Schneider zeigen schließlich die nach-

haltig wirkende expansive Entwicklung von öffentlichen Bauten und Städtebau auf.      

 Von letzterem Thema her bietet es sich an, zum zweiten Sammelband von Stein-

acher/Mattioli überzugehen. Hier wird das für Städte, aber auch Landgemeinden wich-

tige Thema der Infrastruktur-, Repräsentations- und Zweckbauten in den Vordergrund 

gestellt. Es ging um eine Baupolitik, die „konkrete bevölkerungs-, gesellschafts- und 

machtpolitische Zwecke“ verfolgte. Stilistisch herrschte im faschistischen Italien im 

Q"#C2"8%&+L0+;K`p"0)$%&2'*6+"8*"+&b&"#"+c(O*8)B)+L0#+k3#1"*$E#'%&"+6"#+8*)"#*')83-

nalen Avantgarde und auch eine höhere Pluralität vor. Massimo Martignoni behandelt 

den Totenkult und „italienische Monumentaldenkmäler der Zwischenkriegszeit“. In 

„Macht und  Architektur in Mussolinis Italien“ geht Aram Mattioli auf die „Majorisie-

rung der Südtiroler durch die Errichtung der Bozner Industriezone“ und überhaupt auf 

das kolonisatorische Architekturprojekt Mussolinis in Südtirol mit dem Brückenkopf 

Bozen ein. Peter Reichel äußert sich in einem Gegenstück über das „Hitler-Regime als 

Q"#$%&b*"#0*C$68-)')0#J~+C"C"*XA"#+$"8*"*+(#X&"#"*+"#(32C#"8%&"*+Q"#b(("*)28%&0*C"*+

ergeben sich allerdings keine neuen Aspekte und letztlich fällt die Darstellung auf 

Pauschalurteile zurück, „der Mensch wird zur Masse“ etc., die man schon überwunden 

glaubte. Konzeptionell fragwürdig ist auch, dass die Herausgeber diese drei Auto-

ren nicht dazu veranlasst haben, eine komparative Perspektive einzunehmen. Viel 

überzeugender ist dann aber der materialreiche Artikel von Harald Dunajtschik und 
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Gerald Steinacher über „Die Architektur für ein italienisches Südtirol 1922-1943“, 

der das Bozner Siegesdenkmal, verschiedene Ossarien an der Staatsgrenze als „sym-

bolische Grenzwacht“, die Gründung von Siedlungen, welche Bauten im „Tiroler 

Stil“ ersetzten und überhaupt markante Staatsbauten, Industrialisierungsprojekte im 

Dienste der Nationalisierungspolitik und Arbeitersiedlungen vorstellt. Außerdem wird 

auf das – kläglich realisierte - „Siegesdorf“, den „borgo Vittoria“ hingewiesen, ein 

Musterdorf in der Nähe von Meran, das am Stil des norditalienischen padano-rurale 

orientiert war. Dieser Artikel weist über das Südtiroler Beispiel hinaus der ländlichen 

Architektur- und Baupolitikforschung auch für Deutschland neue Wege. Allerdings 

fehlt es weiterhin an einer Geschichte der ländlichen Alltags- und Kirchenbauten 

R"*"#+iE3%&"~+M3&2+-'01+"#(X22A'#+8$)+6"#+W0*$%&+*'%&+"8*"#+$3L8'2"*+e"L"E)83*$-

geschichte der im Band vorgestellten Bauvorhaben. Alles in allem ist auch dieser 

geeignet, unsere Horizonte von „Agrargeschichte“ thematisch und hinsichtlich ihrer 

äußeren Grenzziehungen zu erweitern.  

Clemens Zimmermann, Saarbrücken

Jürgen Schlumbohm (Hg.): Soziale Praxis des Kre-

dits. 16.—20. Jahrhundert, Hannover: Hahnsche 

Buchhandlung 2007.

Von Kreditersatzgeschäft, Verbriefungen, Innerban-

kenmarkt, Staatsgarantien und „hineingepumptem 

Steuergeld“ ist in diesem Buch nicht die Rede. Und 

doch berühren die Beiträge im Kern auch die Auslö-

ser der Bankenkrise von heute: die Beziehungen zwi-

schen Gläubigern und Schuldnern, die Schwierigkeit,  

Informationen übereinander zu bekommen und zu 

bewerten. Eine Schlussfolgerung, die die Forschung 
vor längerem schon gezogen hat, lautet, dass Kredit als ein elementarer Bestandteil 

der „vormodernen“ Wirtschaftwelt auf das Wirken sozialer Individuen angewiesen 

war. Gewissheit über Risiken gewann man nicht über Ratingagenturen, sondern über 

Augenschein und soziale Nähe. 

Jürgen Schlumbohm, der für die Historische Kommission für Niedersachsen und 

T#"1"*+\VVa+LM"8+P'C0*C"*+3#C'*8$8"#)"+0*6+"8*8C"+6"#+T"8)#BC"+8*+68"$"1+T'*6+

herausgibt, versteht unter „Sozialer Praxis des Kredits“ aber noch mehr, etwa die 
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französischen und englischen Forschungen einen Exktrakt deutschsprachiger For-

schungen entgegen, die im Vergleich durchaus neue Seiten von „sozialer Praxis“ 

entdecken lassen.

Carola Lipp und Mark Häberlein skizzieren eingangs auf je eigene Weise den 

Forschungsstand, der wesentlich von Craig Muldrew, den französischen Forschern 

Postel-Vinay, Rosenthal und Hoffman sowie Laurence Fontaine bestimmt wird. Da 

diese zwar alle zur Frühen Neuzeit, jedoch zu so unterschiedlichen sozialen Räumen 

wie einer englischen Mittelstadt, der französischen Metropole Paris und einem Dorf 

in der Haute-Dauphine gearbeitet haben, liegt auf der Hand, dass im Thema mo-

1"*)'*+*3%&+C#3I"+KE8"2#B01"+6"#+L"8)28%&"*F+C"3C#'O$%&"*+0*6+$3L8'2$)')8$)8$%&"*+

Differenzierung verborgen sind.  

Lipp hebt u.a. als Wesenmerkmale vormoderner Kreditwirtschaft hervor: 1. häu-

OC"+/2"8*-#"68)"+L0#+wA"#A#X%-0*C+36"#+L0#+Q"##"%&*0*CF+M360#%&+8*+K)B6)"*+68"+

Pfandleihe eine enorme Bedeutung erlangte, 2. großzügige Stundungen und lasche 

Schuldeneintreibung, 3. ein Zinsniveau, das mit der sozialen Entfernung steigt, jedoch 

nach oben gesetzlich gedeckelt ist. Diese Charakteristika lassen erkennen, dass in 

diesem System alles dafür getan wurde, bestehende Beziehungen nicht zu gefähr-

den. Vom Gläubiger ausgesprochene Kündigungen, vom Schuldner nicht befolgte 

/X*68C0*C"*+36"#+'0$C"('22"*"+[8*$L'&20*C"*F+'0%&+ (#X&L"8)8C"@+P82C0*C"*+M'#"*+

6"1*'%&+!'*620*C"*F+68"+A#8$'*)"+K8)0')83*"*+8*+6"#+T"L8"&0*C$EU"C"+6'#$)"22)"*+

und die es daher zu untersuchen gilt. Lipp weist allerdings auch auf die Grenzen des 

Zugangs hin. Die große Bedeutung von Stiftungen, Gemeindekassen und anderen 

Institutionen, aber auch die von Pfandhäusern in Städten spricht dafür, dass Kredit-

*'&1"+0*6+`C'A"+3()+'0%&+*8%&)$+18)+$3L8'2"*+;")LM"#-"*+0*6+T"L8"&0*C$EU"C"+L0+

tun hatten, sei es, weil die Beziehungen fehlten, sei es, weil bewusst auf sie verzichtet 

wurde. Diese institutionelle Seite nimmt in Häberleins Überblick größeren Raum ein. 

Er thematisiert eher die Herausbildung von Märkten und das Verhältnis von privaten 

Krediten zur institutionellen Geldleihe. Als Desiderate bezeichnet Häberlein die 

Beschäftigung mit Kreditmaklern, die Erforschung ethnischer Komponenten in der 

Geldleihe und die Ergründung der Verwendungszwecke des Kredits. Auch sei der 

genaue Zusammenhang von Kreditwürdigkeit, persönlichem Vertrauen und sozialer 

Reputation noch unklar. 

Zum Teil kommt bereits Alexandra Binnenkade diesen Aufforderungen nach, die 

in Kredit und Kredithandel „ein zentrales Medium sozialer Kontakte zwischen Juden 
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dungen im zwei Dörfern des schweizerischen Kantons Aargau im 19. Jahrhundert, die 

einen besonders hohen Anteil jüdischer Einwohner aufwiesen. Binnenkade untersucht 

81+p")'82+"8*"+AB0"#28%&"+G'*)+ Q"#$)"8C"#0*C@+'0(C#0*6+/3*-0#$"$>+i8*+[811"#1'**+

hatte sich überschuldet, was den Gläubigern aber mangels Transparenz verborgen 

blieb. Der Hauptgläubiger zedierte noch kurz vor dem Konkurs seine Forderung 

an einen jüdischen Händler, der die Gant einleitete. Schlüssig dabei Binnenkades 

Interpretation, dass hier explizit ein der Nachbarschaft fern stehender Gläubiger zum 

unvermeidlichen Schritt getrieben werden sollte. Im Verfahren stellte der „Amman“, 

eine Art Ortsvorsteher, eine Instanz zwischen Gläubiger und Schuldner dar. Wie 

Binnenkade schildert, gehörte die bewusste Verzögerung von Beitreibungsverfahren 

zum Repertoire des Ammans, um Einwohner vor dem Konkurs und die Gemeinde vor 

einem Fürsorgefall zu bewahren. Darüber hinaus lenkte der Amman das Verfahren 

so, dass ein Gemeindemitglied den Besitz ersteigerte und diesen schließlich an den 

T'*-#3))"0#+ L0#X%-C'A+  4"#18")")"x@>+ K%&2X$$8C+ '*'2o$8"#)+ T8**"*-'6"+ A"8+ 68"$"1+

Fall, wie Kredite für soziale Beziehungen instrumentalisiert wurden und wie sie im 

Kleinen einen „sozialpolitischen“ Charakter annahmen.

Dem wohl wichtigsten Thema des Agrarkredits im 19. Jahrhundert, den Ablöse-

krediten, widmet sich Andreas Kulhawy in seinem Beitrag „‘Bauernbefreiung‘ und 

/#"68)Y+c0$+6"#+j#'S8$+6"$+T#'0*$%&M"8C8$%&"*+d"8&&'0$"$F+<?^_`<]^VJ>+W8"+48"2"+

andere Staaten auch richtete Braunschweig eine institutionelle Lösung ein, um Bauern 

mit Krediten zu ermöglichen, die für die Grundlastenablösungen nötigen Entschä-

digungszahlungen an die Grundherrn zu bezahlen. Anders aber als etwa Kurhessen 

oder Preußen führte Braunschweig keine neue Ablösebank ein, sondern wickelte die 

Geschäfte über das bereits bestehende Leihhaus ab. Kulhawy kann in einer Analyse 

'0(+D8-#36')"**84"'0+ cA2b$"4"#)#BC"+'0$+$8"A"*+G"1"8*6"*@+&"#'0$'#A"8)"*F+6'$$+

diese institutionelle Lösung großen Zuspruch der Bauern fand und deshalb wohl 

entscheidend für den Ablauf und den Erfolg der Ablösungen in Braunschweig war. 

=V�+ '22"#+ cA2b$"-'E8)'28"*+ 28"&"*+ 68"+ HjU8%&)8C"*J+ 6"#+ 0*)"#$0%&)"*+ G"1"8*6"*+

vom Leihhaus. Ausschlaggebend waren dabei aus Sicht der Bauern gute Kreditbedin-

gungen, bei denen die Zins- und Tilgungslast mit jedem Jahr sank. Zudem legte das 

Leihhaus bei der Kreditvergabe, mehr noch aber im Verhalten gegenüber säumigen 

Schuldnern eine Fürsorglichkeit an den Tag, die man auf dieser Stufe der Institutio-

nalisierung nicht vermuten würde. Das Leihhaus beurteilte betriebliche Bedingungen 

sehr differenziert. Hier also, wie Schlumbohm in der Einleitung treffend bemerkt, 

zeigen sich trotz Insitutionalisierung noch „paternalistische“ Züge. Die restlichen 
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Kreditmarktes überrascht, da jüngere Forschungen, auch des Rezensenten, eher die 

Leistungsfähigkeit des privaten Kreditmarkts betonen. Hier noch besser trennen zu 

können zwischen Effekten, die dem Ereignis und den deswegen guten Kreditbedin-

gungen, geschuldet sind, und solchen, die strukturell den Kreditmarkt prägen, ist ein 

aus diesem Aufsatz erwachsendes Desiderat. Kulhawys These, dass das Leihhaus, 

indem es rasche Ablösungen begünstigte, den Bauern rasch die Möglichkeit gab, 

Investitionsstrategien zu entwickeln und damit Agrarmodernisierung beschleunigte, 

steht in gewissem Widerspruch heutigen Deutungen, die Ablösungen hätten nicht 

M8#-28%&+")M'$+L0#+cC#'#136"#*8$8"#0*C+A"8C")#'C"*+ /3E$868$@>+

Sind diese zwar die einzigen Aufsätze zum Agrarkredit, so sprechen doch die 

anderen Aufsätze, deren empirische Grundlage meist aus dem städtischen Raum 

stammt, wichtige Themen der Funktionsweise des Kredits an. 

Beate Sturm+0*)"#$0%&)+K%&026-3*U8-)"F+68"+81+(#X&*"0L"8)28%&"*+!'**34"#+43#+

Gericht oder vor den Rat gelangten und dort entschieden wurde. Damit verbindet sie 

6'$+M'%&$"*6"+k"26+6"#+/#"68)(3#$%&0*C+18)+6"*+k3#$%&0*C"*+L0#+/3*U8-)#"C"20*C>+

Ohne dass Sturm darauf explizit eingeht, ist doch eine grundlegende Aussage des 

P"S)"$F+6'$$+'0%&+6'$+$)B6)8$%&"+/#"68)$o$)"1+6"$+<g>+0*6+<=>+7'&#&0*6"#)$+8*+&3&"1+

Maße durch Institutionen geprägt war, die den Kreditparteien die Durchsetzung ihrer 

Rechte garantierten. Sturm spricht vor allem die Schiedsstellen an, das Vogtgericht 

und den Rat, und deren vielfältige Sanktionsmöglichkeiten (von der Pfändung bis zum 

K)'6)4"#M"8$@F+'A"#+'0%&+68"+/368O-')83*+6"#+NA28C')83*>+D"8$)+M'#+6"#+c*$)3I+"8*"#+

c0$"8*'*6"#$")L0*C+6'$+Q"#$)#"8%&"*+"8*"$+P82C0*C$)"#18*$>+]a�+6"#+0*)"#$0%&)"*+

-*'EE+\>_VV+t�u+kB22"+M0#6"*+L0C0*$)"*+6"#+G2B0A8C"#+"*)$%&8"6"*F+M'$+(#"828%&+*8%&)+

hieß, dass diese voll auf ihre Kosten kamen. Sturm hebt die persönlichen Beziehungen 

zwischen Gläubiger und Schuldner hervor, auch sei der Kredit „zunächst Ausdruck 

"8*"#+ 8*)'-)"*+ LM8$%&"*1"*$%&28%&"*+ T"L8"&0*CJ+  K>+ =^@+ C"M"$"*>+ Q"#)#'0"*+ 8*+

Personen und Charaktereigenschaften habe beim Abschluss zunächst eine Schlüs-

selrolle gespielt, in den Prozessakten spiegele sich dies als Emotionen, Kränkungen 

und Enttäuschungen wider. 

Auf die wichtige Funktion von institutionellen Leihern vor der Einrichtung von 

Spar- und Kreditinstituten weist der Aufsatz von Johannes Laufer hin, in dem er sich 

18)+/#"68)"*+8*+NA"#&'#L"#+T"#CA'0$)B6)"*+ 0>'>+�2'0$)&'2F+["22"#("26@+LM8$%&"*+6"1+

$EB)"*+<?>+0*6+(#X&"*+\V>+7'&#&0*6"#)+'0$"8*'*6"#$")L)>+e0*6+aV�+6"#+"#M'%&$"*"*+

T"#C2"0)"+M'#"*+<?VV`<?aV+A"8+/*'EE$%&'()$`+0*6+T"#CA'0-'$$"*+4"#$%&026")>+p'+
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das Hypothekensystem bereits früh sehr gut ausgebaut war, konnte eine Vielzahl 

von  Bergleuten ohne Eigenkapital Häuser kaufen, die Schulden eintragen lassen und 

somit auf Kredit in den Bürgerstatus gelangen. Laufer beschreibt dieses System als 

„soziale Kredite“, die den Bergleuten eine Grundlage der Familiengründung schufen, 

zur „Bürgerlichkeit“ beitrugen und Sesshaftigkeit stärkten, was u.a. dem Pauperismus 

43#A"0C)">+q&*28%&+6"1+T#'0*$%&M"8C"#+d"8&&'0$+M8#-)"+68"+T"#CA"&b#6"+E')"#*'28-

stisch und zum Teil erzieherisch auf die Schuldner ein. Laufer schließt mit dem Ende 

6"$+Ko$)"1$+*'%&+<?=V>+Hp"#+(#"8"+c#A"8)$4"#)#'CF+68"+D3A828)B)+6"#+c#A"8)"#F+*"0"+

Anlageformen … und nicht zuletzt die Durchsetzung moderner Sparkassen- und 

Kreditinstitute verdrängten die gewohnten Formen der Kapitalanlage und alte soziale 

j#'-)8-"*+6"$+/#"68)$�J+ K>+<<?@>+

Einen erhellenden Aufsatz zur Pfandleihe hat der Chemnitzer Wirtschaftswissen-

schaftler Friedrich Thießen beigesteuert. Er untersucht die ökonomischen Entschei-

dungen und Erwartungen von Kunden von Leihhäusern, indem er auf eigene aktuelle 

empirische Erhebungen und Forschungen aus der Zeit des ausgehenden 19. Jhs. zu-

rückgreift. Zunächst stellt er die heutige Pfandleihe als ein Geschäft mit vornehmlich 

-2"8*"*+/#"68)"*+6'#>+WB&#"*6+$8"+43#+<?aV+*3%&+`+1'*C"2$+c2)"#*')84"*+`+'0%&+68"+

Kreditbedürfnisse des unternehmerischen Mittelstandes befriedigte, ist die Pfandleihe 

nunmehr ein Instrument, das primär von verschuldeten Privatpersonen benutzt wird. 

Thießen untersucht daraufhin, ob die Pfandleihe ein sinnvolles Instrument im Rahmen 

des Finanzsystems darstellt, insbesondere gemessen an einem Ideal rationalen Han-

delns. Zu konstatieren sind beträchtliche zusätzliche Kostenbelastungen, oft so hoch 

wie der Wert des Pfandes selbst, und trotzdem erhält der Kreditnehmer sein Pfand oft 

nicht zurück. Warum geht ein Kreditnehmer dies ein? Die Ursache dafür liegt nach 

Thießen in einer Entscheidungsanomalie. Kreditnehmer bewerten ihre Chancen das 

Pfand schnell einzulösen hoch, höher als sie statistisch sind. So weisen aktuelle For-

schungen, ebenso wie solche aus der Kaiserzeit, darauf hin, dass rund jeder zweite 

$"8*"*+/#"68)+4"#2B*C"#*+2B$$)F+0*6+LM8$%&"*+<V+0*6+_V�+$3C'#+48"#+D'2+0*6+1"&#>+

p'$+j('*6&'0$F+43*+d8EE+'2$+M"$"*)28%&+(X#+$)B6)8$%&"+Z-3*318"*+6"#+Q3#136"#*"+

bezeichnet, kann also eine wichtige Rolle bei sozialer Abwärtsmobilität gespielt haben. 

p'$+E#84')"+/#"68)*")LM"#-+6"$+70#8$)"*+70$)0$+Db$"#$+ <=\V`<=]_@+#"-3*$)#08"#)+

Christiane van den Heuvel und stellt damit Kredit als Bindeglied zwischen Bürgertum 

und Adel dar. Möser verbrachte beinahe sein ganzes Leben in Osnabrück, wo er in 

höchste Regierungsämter gelangte. Er heiratete vorteilhaft und hatte Nebeneinkünfte, 

die sein Gehalt bei weitem überstiegen. Bei seinem Tod hinterließ er Kreditforderun-

C"*+8*+!b&"+43*+XA"#+aV>VVV+e"8%&$)'2"#*>+p8"$"+/#"68)4"#A8*60*C"*+#"-3*$)#08"#)"+
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van den Heuvel anhand von Vermögensverzeichnissen und Anschreibebüchern. 

Vor allem protestantische Adelige Osnabrücks liehen von Möser. Sie zahlten regel-

1BI8C+68"+/#"68)L8*$"*~+P82C0*C"*+'A"#+$8*6+*'%&+4'*+6"*+!"04"2+*8%&)+XA"#28"("#)>+

Die allermeisten dieser Kredite waren Personalkredite, d.h. Möser und die anderen 

Gläubigern bekamen keine Sicherheiten gestellt. Er selbst operierte zudem nicht nur 

als Gläubiger, sondern auch als Vermittler. Seine Kredite dürften sehr instrumentell 

gewirkt haben, brachten sie ihn doch in Kontakt mit möglichen Auftraggebern für 

$"8*"*+'*M'2)28%&"*+;"A"*"#M"#A>+p8"$"+b-3*318$%&"+Q"#U"%&)0*C+A"$%&#8"A+Db$"#+

in einer seiner bedeutenden Schriften als Kennzeichen eines funktionierenden Wirt-

schaftskreislaufs. Da er als Gläubiger an der ökonomischen Basis seiner Schuldner 

interessiert war, befasste sich Möser in seinem Werk auch mit der Wirtschaftskraft 

der grunduntertänigen Bauern. Demgegenüber hielt er sich mit Überlegungen zur 

Führung adeliger Güter zurück, was, wie van den Heuvel schließt, gegenüber seiner 

Schuldner-Klientel nur opportun war. 

Der Band macht deutlich,  dass die Fortschritte der Kreditforschung im Wesent-

lichen dem Ansatz der Mikrogeschichte, oder zumindest der Analyse von Daten auf 

Mikroniveau geschuldet sind. Die ausgezeichneten Analysen dieses Bandes zeigen, 

wie Kredit funktionierte und dass er von den Akteuren zur Gestaltung ihrer eigenen 

sozialen Umwelt genutzt wurde. Die Abkehr von einer Kreditgeschichte als Institutio-

nengeschichte ist notwendig und ertragreich, allerdings bot diese zur Einordnung von 

Ergebnissen das klare Konzept einer institutionellen Modernisierung an. Um Befunde 

einer sozial-begründeten Kreditgeschichte einzuordnen, auch um die Beiträge des 

Bandes zueinander in Beziehung zu setzen, um Stadt und Land das ihnen eigene 

Gewicht zukommen zu lassen oder auch um Jahrhunderte miteinader zu vergleichen, 

fehlt es derzeit an Konzepten. Dass diese die Gestalt einer Periodisierung oder eines 

Entwicklungsschemas haben werden, ist eher fraglich.  

73&'**"$+T#'%&)F+/8"25+Db*-"A"#C
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